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I m p r e s s u m

WASSER-FÜHRUNGEN

10.00 + 12.00 UHR: WASSER-FAHRT

Steigen Sie ein in unseren „Wasser“-Bus und 
besuchen Sie die Pumpstation am Ruckerlberg 
sowie den Hochbehälter Waltendorf.  
Im Anschluss erfahren Sie Wissenswertes über 
den Leonhardbach und zu guter Letzt entführen 
wir Sie in die Unterwelt von Graz - in den Kanal.

Treffpunkt: Karmeliterplatz 
Dauer: ca. 2,5 Stunden

14.00 UHR: WASSER-GANG

Begegnen Sie Graz einmal zu Fuß von seiner 
Wasserseite. Lassen Sie sich überzeugen wie 
viele Wasser-Sehenswürdigkeiten Graz  
zu bieten hat.

Treffpunkt: Karmeliterplatz 
Dauer: ca. 2 Stunden

Fachkundig begleitet werden Sie, wie auch 
schon im Vorjahr, von „Die GrazGuides“, Frem-
denführerclub für Graz und die Steiermark.

6. WASSER- & KANALLAUF 2010

ab 10.00 UHR:

Startnummernausgabe und Nachnennung  
am Karmeliterplatz, 8010 Graz

ab 13.00 UHR:

Transfer der LäuferInnen zum Start ins  
Wasserwerk Andritz 
Kleidertransport Start - Ziel  
(Bushaltestelle am Karmeliterplatz)

15.00 UHR:

Start, Wasserwerk Andritz

Die Laufstrecke führt vom Wasserwerk Andritz 
stadteinwärts entlang der Mur bis zum Augarten. 
Dort erfolgt der Einstieg in den Grazbachkanal. 
Unterirdisch geht es dann bis zur Raimundgasse 
und im Anschluss oberirdisch durch den Stadt-
park bis zum Ziel am Karmeliterplatz.

Streckenlänge: 9,8 km, davon 1,5 km im  
Kanal – keine Zeitnehmung

Bei Schlechtwetter: Ersatzstrecke durch  
den Schlossbergstollen

bis 17.30 UHR:

Zieleinlauf Karmeliterplatz

„Nordic Walker“ sind herzlich willkommen!

WASSER & KULTUR

19.00 UHR:

Technische Universität Graz,  
Rechbauerstraße 12, 8010 Graz 
Moderation: Gernot Rath,  
ORF-Landesstudio Steiermark

EINLEITUNG UND BEGRÜSSUNG

O. Univ.-Prof. DI Dr. Hans SÜNKEL, 
Rektor der TU-Graz

Johann SEITINGER, 
Landesrat für Wasserwirtschaft

Mag. Siegfried NAGL, 
Bürgermeister - Landeshauptstadt Graz

Mag. Dr. Wolfgang MESSNER, 
Vorstand der GRAZ AG

Weltwassertag 2010
Montag, 22. März 2010

Aufgrund einer UN-Resolution von 1993 findet alljährlich am 22. März der Weltwasser-
tag statt. An diesem Tag sollen die Bedeutung und der Wert der Wasserressourcen 
 bewusst gemacht werden. Heuer steht der Weltwassertag unter dem Motto „Wasser-
qualität, eine Herausforderung“. Der Weltwassertag 2010 in Graz nähert sich diesem 
Thema durch Wissenschaft, Sport und Kultur.
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IMPULSREFERATE

Steiermark als Drehscheibe für  
europäische Wasserprogramme

Univ.-Prof. Dr. Hans Zojer, 
Joanneum RESEARCH - Institut für  
WasserRessourcenManagement,  
Hydrogeologie und Geophysik
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WASSER UND MUSIK

Was ist Folksmilch? Der Name, der sich aus 
einer Musikrichtung und einem Naturpro-
dukt zusammensetzt, kann auf den ersten 
Blick verwirren und einseitige oder zu eng 
gesteckte Erwartungen auslösen. Mit „Folk“ 
im üblichen Sinn hat Folksmilch wenig zu tun 
und von keimfrei, pasteurisierter oder rein 
weißer „Natur-Pur-Ästhetik“ kann und will 
hier keine Rede mehr sein ...

Klemens Bittmann: Geige, Mandola 
Christian Bakanic: Akkordeon, Perkussion 
Eddie Luis: Kontrabass, Gesang

Ein Kulturerlebnis der besonderen Art, das 
Sie nicht versäumen dürfen.
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DI Johann Wiedner
Amt der Steiermärkischen 
Landesregierung
Abteilung 19 – Wasserwirt-
schaft und Abfallwirtschaft
8010 Graz, Stempfergasse 7
Tel. +43(0)316/877-2025
johann.wiedner@stmk.gv.at

Abb. 1: Abwässer wer-
den in Kläranlagen auf  
aktuellstem Stand der 
Technik gereinigt

Erfolgreicher Gewässerschutz

Die Steiermark präsentiert sich 
heute mit einer weitestgehend ho-
hen Wasserqualität. Dass dieser 
Zustand nicht immer so war, zeigen 
Gewässergütekarten und Grund-
wasserwerte der Vergangenheit.

Die Sanierung der Fließgewässer, 
aber auch die Verbesserung der 
Wasserqualität, konnte durch eine 
umfassende Abwasserentsorgung 
auf hohem Stand der Technik er-
reicht werden. Rd. 4,0 Mrd. Euro 
wurden dafür allein in der Steier-
mark seit 1970 aufgewendet. Der 

Wasserqualität, eine 
herausforderung
Der Weltwassertag 2010 steht unter dem Motto „Communicating Water Quality  
Challenges and Opportunities”. Für die Aktivitäten zum Weltwassertag in der Steiermark  
wurde dieses Motto verkürzt übersetzt mit „Wasserqualität, eine Herausforderung“.  
Die Erhaltung bzw. Wiederherstellung der Qualität des Wassers als eine ständige  
weltweite Herausforderung steht damit zu Recht wieder im Mittelpunkt.

größte Teil der Investitionskosten 
ist dabei auf den Ausbau des öf-
fentlichen Kanalisationssystems 
gefallen, über das heute die Ab-
wasser von mehr als 90 % der Be-
völkerung zu Abwasserreinigungs-
anlagen abgeleitet werden können. 
Ausgelöst durch die Wasserrechts-
gesetznovelle 1990 wurden in den 
letzten 15 Jahren alle bestehenden 
Kläranlagen mit einer weiterge-
henden Reinigung, insbesondere 
auch zur Reduktion von Stickstoff 
und Phosphor, ausgestattet bzw. 
wurden neue Anlagen bereits mit 
diesem hohen Standard errichtet 
(Abb. 1). 

Dies gilt in vergleichbarer Weise 
für die Abwasserbehandlung von 
Direkteinleitern aus Industrie und 
Gewerbe.

Der Erfolg dieser Bemühungen 
zeigt sich in der verbesserten Ge-
wässergüte der Fließgewässer 
(Abb. 3). Im Rahmen der Zustand-
serhebungen der Fließgewässer 
auf Basis der Vorgaben der EU-
Wasserrahmenrichtlinie zeigte 
sich, dass die Investitionen in die 
Abwasserentsorgung in der Steier-
mark erfolgreich gewirkt haben und 
keine Defizite bzw. dringliche Maß-
nahmen ausgewiesen werden 
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Abb. 2: Bestes Trinkwasser aus dem 
 Wasserhahn ist Beweis des hohen tech-
nischen und hygienischen Standards der 
steirischen Wasserversorgung.

mussten. Aber auch Abwasserver-
sickerungen in das Grundwasser 
sind überwiegend beseitigt. Der 
derzeit intensiv betriebene Bau von 
Hauskläranlagen ist auch ein wich-
tiger Beitrag zu einem flächen-
deckenden Wasserschutz.

Die Herausforderungen für die Zu-
kunft in Bezug auf Gewässerschutz 
sind zu einem guten Teil bekannt 
und sind verstärkt zu kommunizie-
ren.

Herausforderung  
Abwasserentsorgung

Als weitere Reinigungsziele für Ab-
wasseranlagen stehen derzeit hygi-
enische Aspekte sowie das Thema 
organische und anorganische Spu-
renstoffe (Mikroschadstoffe) zur 
Diskussion und sind diese Gegen-
stand von Forschungen. Diese Spu-
renstoffe im Gewässer kommen aus 
dem Eintrag von Chemikalien und 
Pharmaprodukten. Vor allem die 
Auswirkungen hormonaktiver Sub-
stanzen auf die Biozönose bzw. das 
Ökosystem und letztendlich auf den 
Menschen werden verstärkt unter-
sucht. Inwiefern dazu in den nächs-
ten Jahren oder Jahrzehnten be-
reits heute schon vorhandene 
Technologien bzw. neue Technolo-
gien zum Einsatz kommen werden, 
ist sehr wesentlich von den For-
schungsergebnissen abhängig. Die 
Schweiz beschäftigt sich derzeit im 
Rahmen der Anpassung der Ge-
wässerschutzverordnung mit der 
Begrenzung des Eintrages von or-
ganischen Spurenelementen.

Unbestritten ist, dass der derzeit er-
reichte gute Zustand in der Abwas-
serentsorgung auf Dauer zu sichern 
ist und dies nur möglich sein wird, 
wenn Instandhaltungen und Sanie-
rungen kontinuierlich durchgeführt 
werden. Unterstützt durch Kanalka-
taster und aktuelle Zustandsbewer-
tungen ist die Reinvestitionsrate im 
Bereich der Abwasserentsorgung 
deutlich anzuheben. Die Anlagen-
betreiber, zumeist Gemeinden und 
Wasserverbände, müssen aber 
auch über finanzielle Mittel verfü-
gen, um die technische Ausstattung 
und qualifiziertes Betreuungsperso-

nal zur Qualitätssicherung zu erhal-
ten.

Herausforderung Vermeidung

Eine ständige Herausforderung ne-
ben der Reduktion von Stoffen, die 
schädlich auf die Reinigungsanla-
gen wirken, ist die Beobachtung 
des Einsatzes neuer möglicherwei-
se gewässerbelastender Produkte. 
Vor allem im industriellen Bereich 
ist die Vermeidung des Einsatzes 
von gewässerbelastenden Stoffen 
vorrangig zu betreiben und weiter 
auszubauen.

Herausforderung Landwirtschaft

Neben der möglichen Beeinträchti-
gung der Gewässergüte durch Ab-
wässer verschiedenster Herkunft 
ist auch die Belastung von Grund-
wasservorkommen und Fließge-
wässern aus der Bewirtschaftung 
landwirtschaftlicher Flächen ein 
permanentes Thema in der Steier-
mark. Gerade in den für die Trink-
wasserversorgung genutzten 
Grundwasservorkommen, insbe-
sondere des Grazerfeldes, des 
Leibnitzerfeldes und des unteren 
Murtales, belastet der Einsatz von 
Gülle aber auch von Pflanzen-
schutzmitteln die Wasserqualität. 
Die Qualität der beobachteten 
Grundwasservorkommen wird der-
zeit unter Berücksichtigung von 
Trends der letzten Jahre allgemein 
wieder als gut bewertet. Faktum ist, 
dass auch in Zukunft umfassende 
Maßnahmen in Kooperation mit der 
Landwirtschaft erforderlich sein 
werden. Die Interessen der Trink-
wasserentnahme und der landwirt-
schaftlichen Ertragsoptimierung 
sind mit der notwendigen Qualitäts-
sicherung für das Grundwasser ab-
zustimmen. Neben dem direkten 
und diffusen Eintrag von Schad-
stoffen gilt es wieder verstärkt die 
Thematik Bodenerosion und die da-
mit auch verbundene Problematik 
der Belastung von Fließgewässern 
zu behandeln. Aktuell werden in der 
Steiermark Projekte zum Thema 
wasserbedingter Bodenerosionen 
in Zusammenarbeit von Joanneum 
Research, Landwirtschaft und 
Wasserwirtschaft entwickelt.

Herausforderung für die Politik

Der Wasserwirtschaftsplan Steier-
mark aus dem Jahre 2009 verpflich-
tet sich mit den darin definierten 
Zielen zur Sicherung der Qualität 
der Trinkwasserversorgung (Abb. 2) 

sowie zur Erhaltung des guten Zu-
standes der Gewässer im Allgemei-
nen und insbesondere auch als Na-
tur- und Erholungsraum und zur Er-
haltung der Güte der steirischen 
Trinkwasservorkommen und Fließ-
gewässer.

Es gilt den erfolgreichen Weg der 
Vergangenheit weiterzugehen und 
auf die jeweiligen Herausforde-
rungen kurzfristig und entschlossen 
zu reagieren. Erforderlich sind klare 
Strategien, die bewährten recht-
lichen Instrumente, Konzepte, för-
derungstechnische Instrumente so-
wie Maßnahmen der Bewusst-
seinsbildung.

Mit dem Projekt Wasserland Steier-
mark besteht eine hervorragende 
Plattform zur Bewusstseinsbildung. 
Neu ist die Verleihung eines Was-
serland Steiermark Preises erst-
mals im Jahr 2010. Mit diesem Preis 
sollen besondere Leistungen um 
den nachhaltigen Umgang mit der 
Ressource Wasser und damit auch 
zum Schutz der Gewässergüte aus-
gezeichnet werden. Es soll aber 
auch ein neuer Anreiz für die Zu-
kunft geschaffen werden, besonde-
re Aktivitäten zu setzen. Die Wie-

Es gilt den erfolgreichen Weg der  
Vergangenheit weiterzugehen und auf die 
jeweiligen Herausforderungen kurzfristig 
und entschlossen zu reagieren. 
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Abb. 3: Gesamtübersicht der steirischen Gewässer: Zustand auf Basis 
der  ökologischen Schadstoffe und stofflichen Belastungen

derbelebung des Dorfbrunnens, 
auch als Symbol für den Wert des 
Wassers, soll mit zeitgemäßem De-
sign besonders der Bewusstseins-
bildung dienen. Die 2009 veröffentli-
chte steirische Wassercharta stellt 
die Ziele und Strategien des Landes 
ersichtlich zusammen.

Herausforderung für Forschung  
und Innovation

Herausgefordert von den Aufgaben 
auf regionaler und nationaler Ebe-
ne haben steirische Universitäten, 
Forschungsinstitute aber auch Un-
ternehmen über Jahrzehnte hinaus 
großes Wissen bzw. Know-how 
entwickelt, das sie heute internati-

onal zum Einsatz bringen. Sie sind 
damit in der Lage, einen Beitrag zur 
Verbesserung der Gewässergüte 
bzw. zur Errichtung qualitätsgesi-
cherter Trinkwasserversorgungs-
anlagen zu leisten. Die Wissen-
schaft und Forschung ist maßgeb-
lich in der Erfassung und Bewer-

tung von oftmals neuen Gewässer-
belastungen, aber auch von Aus-
wirkungen des Klimawandels auf 
die Wasserwirtschaft. Diese Ergeb-
nisse der Wissenschaft sind die 
Grundlage für politische Entschei-
dungen sowie auch für anwen-
dungsorientierte Forschungen und 
Innovationen von Unternehmen.

Zahlreiche Projekte der Tech-
nischen Universität (TU) Graz, aber 
auch von Joanneum Research, ins-
besondere mit den in den letzten 
Jahren entwickelten Netzwerken 
sind Zeichen der Wasserkompetenz 
in der Steiermark. Die Festveran-
staltung zum diesjährigen Weltwas-
sertag in der Alten Technik der TU 
Graz mit zwei Referaten zu Wissen-
schaft und Forschung ist auch Aus-
druck eines besonderen Engage-
ments. 

Herausforderung für Bürger

Die Herausforderung zur Erhaltung 
der Güte unseres Wassers richtet 
sich aber auch an jeden einzelnen 
Bürger. Der sorgsame Umgang mit 
Wasser beinhaltet vor allem auch 
die Vermeidung von Gewässerver-
unreinigungen. Dies beginnt bei der 
direkten Ausbringung von gewäs-

serbelastenden Stoffen durch Ver-
sickerung ins Grundwasser und 
Einleitung in Bäche und Flüsse und 
geht bis zur Entsorgung von ver-
schiedensten Produkten und Ge-
genständen über WC-Anlagen. Die 
Gemeinschaft der Steirischen Ab-
wasserentsorger beabsichtigt eine 
umfassende Information zu diesem 
Thema durchzuführen, wobei ne-
ben der Gewässerschutzwirkung 
auch erhebliche betriebswirt-
schaftliche Vorteile zu erwarten 
sind. Die zahlreichen Maßnahmen 
zur Bewusstseinsbildung sollen den 
Bürger in seinem sorgsamen Um-
gang mit dem Wasser unterstützen. 

Resümee

Der Zugang zu ausreichendem 
Wasser, aber vor allem auch zu 
Wasser in guter Qualität, ist in vie-
len Regionen der Welt bereits heu-
te eine enorme Herausforderung, 
die vielfach nicht bewältigt werden 
kann. Die Steiermark hat in den 
letzten Jahrzehnten erfolgreich Ge-
wässerschutz betrieben.

Auch wenn man sich im Rahmen 
der Diskussionen über die Auswir-
kungen des Klimawandels auf die 
Wasserwirtschaft im Allgemeinen 
und auf die Wasserversorgung im 
Besonderen beschäftigt, ist das 
Thema Wasserqualität weiterhin 
von großer Aktualität und stellt eine 
umfassende weltweite Herausfor-
derung dar.

Gerade in Regionen, die in Zukunft 
geringere Niederschläge bzw. län-
gere Trockenperioden zu erwarten 
haben, werden auch Auswirkungen 
auf die Gewässergüte zu beachten 
sein.

Die Steiermark, die über ausrei-
chend Wasser verfügt, hat Anstren-
gungen zu unternehmen, die Vertei-
lung und Bereitstellung des Was-
sers, die Erhaltung des Gewässer-
zustandes und den Schutz vor was-
serbedingten Naturgefahren für al-
le Regionen des Landes sicher zu 
stellen. Sie ist aber auch insbeson-
dere gefordert, sich mit Fragen der 
Wassergüte kontinuierlich zu be-
schäftigen und die notwendigen 
Maßnahmen rechtzeitig zu setzen.

Der Zugang zu ausreichendem Wasser,  
aber vor allem auch zu Wasser  
in guter Qualität, ist in vielen Regionen  
der Welt bereits heute eine enorme  
Herausforderung.
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Ing. Herbert Stock
Amt der Steiermärkischen 
Landesregierung
Fachabteilung 8B –  
Gesundheitswesen
8010 Graz, Friedrichgasse 9
Tel. +43(0)316/877-3141
herbert.stock@stmk.gv.at

Mehr als eine Milliarde Menschen 
hat keinen Zugang zu sauberem 
Trinkwasser und nach Angaben der 
Vereinten Nationen sterben jährlich 
vier Millionen Menschen an Krank-
heiten, die durch verschmutztes 
Trinkwasser verursacht werden.

Im Gegensatz dazu kann die Steier-
mark ihren gesamten Trinkwasser-
bedarf aus den geschützten Grund- 
und Quellwasservorkommen de-
cken. Um die Qualität des Trinkwas-
sers sicher zu stellen, bedarf es ei-
ner Reihe von Maßnahmen.

Im Wesentlichen wird das Thema 
Wasser durch das Wasserrecht 
(WRG 1959) und das Lebensmittelsi-
cherheits- und Verbraucherschutz-
gesetz (LMSVG) in Verbindung mit 
der Trinkwasserverordnung (TWV) 
geregelt. Das WRG umfasst den 
Schutz des „Wassers“, das LMSVG 
schützt die Gesundheit des Ver-
brauchers. Gemäß TWV muss Was-
ser geeignet sein, ohne Gefährdung 
der menschlichen Gesundheit ge-
trunken oder verwendet zu werden.

Als gemeinsames Ziel steht der 
Trinkwasserschutz, wobei im Voll-
zug Überschneidungen möglich 
sind. Allgemein ist in beiden vorge-
nannten Rechtsmaterien die Eigen-
verantwortung – Eigenkontrolle des 
Betreibers rechtlich verpflichtend.

Lebensmittelsicherheits- und Ver-
braucherschutzgesetz (LMSVG)

Die Betreiber von Wasserversor-
gungsanlagen sind Lebensmittelun-
ternehmer (Ausnahme ist der Ein-
zelwasserversorger, der kein Was-

Wasserversorger sind 
lebensmittelunternehmer
Trinkwasser ist unser wichtigstes Lebensmittel. Die Steiermark deckt ihren gesamten Trink-
wasserbedarf aus geschützten Grund- und Quellwasservorkommen. Um die Wasserqualität zu 
sichern bedarf es einer Reihe von Maßnahmen, beginnend beim Ressourcenschutz über die 
 Errichtung bis hin zum Betrieb von Anlagen. In Fortsetzung des Beitrages in der Wasserland 
Steiermark Ausgabe 1/2009 wird das Thema „Lebensmittel Trinkwasser“ aus der Sicht der 
 Lebensmittelaufsicht dargestellt.

ser in Verkehr bringt). Unternehmer 
haben die Einhaltung der lebens-
mittelrechtlichen Vorschriften 
durch Eigenkontrolle zu überprüfen 
und gegebenenfalls erforderliche 
Maßnahmen zur Mängelbehebung 
oder zur Risikominderung zu setzen.

Trinkwasserverordnung (TWV)

Eigenkontrolle

Der Betreiber hat die Wasserver-
sorgungsanlage dem Stand der 
Technik entsprechend zu errichten, 
im ordnungsgemäßen Zustand zu 
erhalten und vorzusorgen, dass 
 eine negative Beeinflussung des 
Wassers hintan gehalten wird. Zu 
diesem Zweck ist die Anlage fach-
gerecht von geschulten Personen 
zu errichten, zu warten und in 
Stand zu halten. Über alle Maßnah-
men sind Aufzeichnungen zu füh-
ren.

Die Untersuchungen des Wassers 
mit dem entsprechenden Untersu-
chungsumfang und den Untersu-
chungshäufigkeiten gemäß TWV 
sind von einer autorisierten Unter-
suchungsanstalt zu veranlassen. 
Dabei ist bei den Probenahmen 
auch die Überprüfung der Wasser-
versorgungsanlage (Lokalaugen-
schein) vorzunehmen. 

Die Befunde und Gutachten über 
die durchgeführten Wasserunter-
suchungen sind unverzüglich an die 
zuständige Lebensmittelbehörde 
weiterzuleiten. Bei Nichteinhaltung 
der mikrobiologischen oder che-
mischen Anforderungen sind un-

Abb. 1: Quellsammelschacht

Abb. 2: Quellsammelstube

Abb. 3: Geschlossener Quellsammelschacht  
für Kleinwasserversorger
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verzüglich Maßnahmen zur Wie-
derherstellung der einwandfreien 
Qualität des abgegebenen Wassers 
zu ergreifen bzw. die Abnehmer zu 
informieren und auf etwaige Vor-
sichtsmaßnahmen oder Nutzungs-
beschränkungen hinzuweisen. 

Der Betreiber einer WVA hat die 
Abnehmer einmal jährlich über die 
Qualität des Wassers auf Basis von 
aktuellen Untersuchungsergebnis-
sen zu informieren.

Einhaltung der gesetzlichen Vor-
schriften - Überwachung

Mögliche Überschneidungen im 
Vollzug des WRG und des LMSV in 
Verbindung mit der TWV ergeben 
sich im Bereich der Anlagenüber-
prüfung, wobei die baulichen Anla-
genteile (Abb. 1– 4) sowohl seitens 
der Wasserrechtsbehörde als auch 
Lebensmittelinspektoren kontrol-
liert werden. Im Bereich der Was-
seruntersuchungen werden sowohl 
von der Wasserrechtsbehörde als 
auch von der Lebensmittelrechts-
behörde Vorschreibungen ge-
macht. Um hier Doppelgleisigkeiten 
zu vermeiden erfolgt in der Steier-
mark die Festlegung von Probenah-
mestellen mit den entsprechenden 
Wasseruntersuchungsumfängen 
bei großen Wasserversorgungsan-
lagen (zuständige Wasserrechtsbe-
hörde ist der Landeshauptmann) 
durch die Wasserrechtsbehörde. 
Bei Wasserversorgungsanlagen, 
die in den Zuständigkeitsbereich 
der jeweiligen Bezirksverwaltungs-
behörde fallen, erfolgt die Festle-
gung der Probenahmestellen im 
Einvernehmen mit dem Betreiber 
der Wasserversorgungsanlage 
durch die Lebensmittelbehörde.

Trinkwasserkontrolle durch  
die Lebensmittelaufsicht

In der Steiermark sind seit dem 
Jahr 2009 fünf Lebensmittelauf-
sichtsorgane für die Vollziehung 
der TWV zuständig. Im Rahmen die-
ser Tätigkeit erfolgen gemeinsam 
mit dem Betreiber örtliche Erhe-
bungen. Bei diesen so genannten 
Trinkwasserkontrollen werden der 
bauliche und der hygienische Zu-

stand bzw. gerätespezifische Vor-
aussetzungen (Aufbereitungs- und 
Desinfektionsanlagen) der gesamt-
en Wasserversorgungsanlage kon-
trolliert. Darüber hinaus wird neben 
dem Informations- und Wissens-
stand (Schulung) die so genannte 
Eigenkontrolle überprüft. Der Punkt 
Eigenkontrolle umfasst unter ande-
rem die Einsichtnahme in die Doku-
mentationsunterlagen (Wartungs- 
und Betriebshandbuch, Schulungs-
nachweise etc.) und die Wasserun-
tersuchungsbefunde. Bei Mängeln 
erfolgt die schriftliche Aufforderung 
– in Form eines Kontrollberichtes – 
binnen entsprechender Frist diese 
zu beheben. Bei der Überprüfung 
durch die Lebensmittelaufsichtsbe-
hörde bzw. bei notwendigen be-
hördlichen Maßnahmen wird eine 
bestmögliche Abstimmung mit den 
Wasserrechtsbehörden angestrebt.

Amtliche Probenziehung

Gemäß dem amtlichen Probenplan 
oder bei Verdacht werden auch so 
genannte amtliche Trinkwasserpro-
ben entnommen. Der jeweilige Ent-
nahmeort und der Untersuchungs-
umfang sind einerseits abhängig 
von den zentralen Vorgaben und 
andererseits von den vermeint-
lichen Ursachen und Hinweisen 
den Verdacht oder die Beschwerde 
betreffend.

Bei Verstößen gegen das LMSVG 
bzw. der TWV (Beanstandung einer 
amtlichen Trinkwasserprobe, Nicht-
einhaltung der Maßnahmen zur Ei-
genkontrolle (nicht veranlasste 
Trinkwasseruntersuchung, keine 
Vorlage bei der Lebensmittelbehör-
de, keine fristgerechte Behebung 
von Mängeln)) erfolgt seitens der 

Lebensmittelaufsicht eine Anzeige 
bei der Verwaltungsstrafbehörde 
bzw. wird die Maßnahmensetzung 
per Bescheid vorgeschrieben und 
erfolgt eine kostenpflichtige Nach-
kontrolle.

Überwachung – Festlegung von 
Probenahmestellen

Gemäß § 7 TWV sind für Wasser-
versorgungsanlagen, die über 10 m³ 
Wasser pro Tag liefern, nach Anhö-
rung des Betreibers, die Probenah-
mestellen festzulegen. In diesen 
Fällen wird seitens der Lebensmit-
telaufsicht nach einvernehmlicher 
Festsetzung der Probenahmestellen 
mit dem Betreiber der Antrag zur 
bescheidmäßigen Festlegung an 
die Fachabteilung 8A – Sanitäts-
recht und Krankenanstalten, des 
Amtes der Steiermärkischen Lan-
desregierung gestellt.

Abb. 4: Quellsammelstollen

Nach bescheidmäßiger Festlegung 
der Probenahmestellen mit dem 
Untersuchungsumfang und den Un-
tersuchungsintervallen durch die 
Lebensmittelbehörde (FA 8A) wer-
den die Probenahmestellen im 
Wasserinformationssystem Steier-
mark (WIS) erfasst (WIS– Wasser-
buch – Hygienemodul).

Für die künftige Sammlung und 
Auswertung der Ergebnisse der 
Trinkwasseruntersuchungen wer-
den die Probenahmestellen im 
Wasserbuch unter der jeweiligen 
Anlage eingetragen. Über eine 
Schnittstelle sollen die Untersu-
chungsergebnisse direkt von der 
Untersuchungsanstalt in das WIS – 
Hygienemodul elektronisch über-
mittelt werden. Neben der Generie-
rung von entsprechenden Aufforde-
rungen, Schreiben, Anzeigen durch 
das EDV System zur Überwachung 
der Eigenkontrolle sollen auch die 
vorgegebenen Berichtspflichten 
der Lebensmittelbehörde (Trink-
wasserbericht) wesentlich er-
leichtert werden.

In der Steiermark sind seit dem  
Jahr 2009 fünf Lebensmittelaufsichtsor­
gane für die Vollziehung der Trinkwasser­
versorgung zuständig.
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Am 25. November 2009 fand anläss-
lich des Abschlusses der Rohrver-
legungsarbeiten für die Transport-
leitung Oststeiermark im Beisein 
von Landesrat Johann Seitinger 
und Obmann LAbg. Josef Ober und 
den Mitgliedern des Verbandsvor-
standes eine Gleichenfeier beim 
Leitungsende in Schildbach statt 
(Abb. 1).

„Die Wasserversorger zu vernetzen 
und leistungsfähige Transportlei-
tungen in wasserarme Gebiete zu 
führen ist mir ein großes persön-
liches Anliegen. Ich freue mich 
sehr, dass wir mit dem Abschluss 
des Leitungsbaues die Umsetzung 
eines großen Projektes abschlie-
ßen konnten (Abb. 2). Nun werden 
wir in der Lage sein, die Wasser-
versorgung für die oststeirische 
Bevölkerung in jeder Situation in 
ausreichender Menge gewährlei-
sten zu können“, zeigt sich Wasser-
Landesrat Johann Seitinger erfreut.

Projekt und Abwicklung

Mit einer Länge von 60 Kilometern 
wird die Transportleitung Oststeier-
mark von Feldkirchen bis Hartberg 

Baufertigstellung transport­
leitung Oststeiermark

somit die Trinkwassernotversor-
gung der Region der Südoststeier-
mark dauerhaft absichern. Davon 
werden durch bereits erfolgte Ver-
netzungen rund 400.000 Steirer-
innen und Steirer in den Bezirken 
Graz-Umgebung, Weiz, Hartberg, 
Feldbach, Fürstenfeld und Radkers-
burg profitieren.

Grundlage des Projektes war der 
Wasserversorgungsplan Steier-
mark mit darauf folgender Varian-
tenstudie. Die Trasse wurde von 
Feldkirchen bis Gleisdorf im We-
sentlichen entlang der A2 Südauto-
bahn und in weiterer Folge bis Hart-
berg nördlich der Bundesstraße 
B54 verlegt. Bei Fertigstellung wird 
die Transportkapazität 200 l/s betra-
gen, wobei für dieses derzeit größ-
te Siedlungswasserbauprojekt im 
Lande Errichtungskosten von rd. 
16,5 Mio. Euro angefallen sind. 

Nach erfolgtem Baubeginn im 
Herbst 2007 wurde die Anlage in-
nerhalb von nur zwei Jahren errich-
tet, wobei es gelungen ist, den vor-
gesehenen Bauzeitplan exakt 
einzuhalten. Nach einem Probebe-
trieb soll die Einspeisung in die 

Netze der Mitglieder ab Frühjahr 
2010 möglich sein.

Beispielhaft

„Mit Umsetzung dieses beispiel-
haften Projektes konnte sicherge-
stellt werden, dass die Sicherung 
unserer Daseinsvorsorge schlecht-
hin – die Versorgung der Bevölke-
rung mit unserem Lebensmittel 
Nr. 1 – mit sauberem Trinkwasser in 
ausreichender Menge – für unsere 
aufstrebende Region auch in 
 zukünftigen Trockenperioden ge-
währleistet ist und somit auch in 
 öffentlicher Hand verbleibt“, so 
Verbands obmann LAbg. Ing. Josef 
Ober.

„Um auch für die zukünftigen 
 Generationen die Wasserversor-
gung zu sichern, ist die Bewusst-
seinsbildung bei jedem Einzelnen 
für einen sorgsamen Umgang mit 
der Ressource Wasser besonders 
wichtig. Wasser ist Leben. Der 
Schutz des Wassers ist die beste 
Lebensversicherung, die wir den 
Menschen anbieten können,“ be-
endet Landesrat Johann Seitinger 
die Gleichenfeier.

Abb. 2: Landesrat Seitinger und Obmann des 
Wasserverbandes Grenzland Süd-Ost, LAbg. 
Ing. Ober zeigen sich erfreut über die Baufer-
tigstellung der Transportleitung.

Abb. 1: Am 25. November 2009 fand unter Beisein von Landesrat Seitinger und 
 zahlreicher Verantwortlicher der Region sowie planender und ausführender 
Firmen die Gleichenfeier für die Baufertigstellung der Transportleitung beim 
Wasserwerk in Hartberg statt.
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Die tatsächlichen Auswirkungen 
derartiger Anlagen auf die Grund-
wassertemperatur im Grazer Po-
renaquifer sind wenig bekannt, 
aber von hohem wasserwirtschaft-
lichen Interesse. Aus wasserwirt-
schaftlicher Sicht ist zu fordern, 
dass durch die thermische Nutzung 
des Grundwassers dessen Tempe-
ratur großräumig nicht nachteilig 
verändert wird.

Aus diesem Grund führt die Geolo-
gie & Grundwasser GmbH im Auf-
trag des Amtes der Steiermär-
kischen Landesregierung, Fachab-
teilung 19A, Wasserwirtschaftliche 
Planung und Siedlungswasserwirt-
schaft, eine Erhebung des Ist-Zu-
standes der Grundwassertempera-
tur im Raum Graz durch.

Geografische Abgrenzung

Das ausgewählte Untersuchungs-
gebiet beschränkt sich auf den Gra-
zer Porengrundwasserkörper west-
lich der Mur. Als südliche Umrah-
mung wurde die südliche Begren-
zung des Schongebietes Feldkir-
chen gewählt (Abb. 1).

Geologisch-hydrogeologische  
Situation

Der Porengrundwasserkörper des 
Grazer Feldes, der sich im Wesent-
lichen aus quartären klastischen 
Sedimenten (sandige Kiese mit va-
riierendem Feinkornanteil) zusam-
mensetzt, wird im Westen durch 

Grundwassertemperatur  
im raum Graz

teilweise verkarstungsfähige Ge-
steine des Grazer Paläozoikums 
(Kalke, Dolomite und Sandsteine 
des Plabutsch-Buchkogelzuges) 
und im Liegenden bzw. im Osten 
durch neogene sandig-schluffige 
bzw. sandig-tonige Sedimente be-
grenzt.

Der Porengrundwasserkörper im 
Projektgebiet, welcher durch wie-
derholte Phasen von Erosion und 
Ablagerung während der quartären 
Kaltzeiten entstanden ist, unterglie-
dert sich morphologisch in die holo-
zäne Austufe und die Würm-Nie-
derterrasse. Weiters existieren zwi-
schen diesen beiden Niveaus ge-
ring verbreitete Teilflure.

Dominierende Vorflut des seichtlie-
genden Grundwasserkörpers ist die 
Mur. Die Grundwasserfließrichtung 
verläuft im Wesentlichen Richtung 
Südosten. Das Grundwassergefälle 
liegt zwischen 1,5 und 6 ‰. Die Hö-
he des Grundwasserstauers (i. W. 
des Neogens) liegt zwischen rund 
330 m. ü. A. im Norden und 311 m. ü. 
A. im Süden (Joanneum Research 
1996). Prinzipiell steigt das Relief 
des Stauers gegen Westen an. Das 
Becken ist durch Tiefenrinnen und 
Hochzonen geprägt.

Die Grundwassermächtigkeit 
schwankt zwischen 30 m und teil-
weise weniger als 5 m. Grundwas-
serspiegeldifferenzen zwischen 
dem höchsten und dem tiefsten ge-

messenen Grundwasserstand im 
westlichen Grazer Becken liegen 
zwischen 2 und 4 m. Die Flurabstän-
de im Untersuchungsgebiet betra-
gen auf der Niederterrasse zwi-
schen 10 und 22 m, in der Austufe 
zwischen 10 und weniger als 3 m.

Der Grundwasserleiter besitzt eine 
gute bis sehr gute Durchlässigkeit 
mit Durchlässigkeitsbeiwerten zw. 
4*10-3 und 1*10-4 m/s (z.B. Joanne-
um Research 1996).

Vorgangsweise

Im Projektgebiet wurden 51 Grund-
wassermessstellen erhoben und 
entsprechende Datenblätter (Erfas-
sung mittels GPS, Fotodokumentati-
on, Wasserstand, Endteufe etc.) er-
stellt. Vorzugsweise wurden Grund-
wasserpegel verschiedener Pro-
jekte bzw. Besitzer (HL-AG, STE-
WEAG, GRAZ-AG, FA19A, FA17C 
etc.) als Messstellen gewählt, um 
möglichst den gesamten Aquifer 
bestmöglich erfassen zu können.

An diesen ausgesuchten Mess-
punkten wurden an drei Stichter-
minen im August 2008 (18. und 19.), 
November 2008 (06. und 07.) und 
April 2009 (15. und 16.) thermische 
Profile innerhalb der gesättigten 
Zone des Aquifers gemessen.

Aus den gewonnenen Daten wur-
den pro Messstelle und Stichtags-
messung Temperaturprofile durch 
den Aquifer generiert. Außerdem 

1  Gemäß § 10 ist zur Erschließung oder Benutzung des Grundwassers und zu den damit in Zusammenhang stehenden Eingriffen in den 
Grundwasserhaushalt sowie zur Errichtung oder Änderung der hiefür dienenden Anlagen die Bewilligung der Wasserrechtsbehörde 
erforderlich. Gemäß § 32 sind Einwirkungen auf Gewässer (z. B. durch Temperaturänderungen) nur nach wasserrechtlicher Bewilli-
gung zulässig.

Im Raum Graz werden zunehmend Anlagen zur Nutzung des Grundwassers für Heiz- 
und/oder Kühlzwecke durch Gewerbebetriebe wie auch für private Nutzer errichtet. 
Derartige Anlagen verursachen eine thermische Beeinträchtigung im Grundwasserab-
strom und stellen dadurch einen Eingriff in den natürlichen Grundwasserhaushalt dar. 
Sie sind laut Wasserrechtsgesetz WRG 1959 idgF (1) bewilligungspflichtig.
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wurde für jede Stichtagsmessung 
eine Isothermenkarte in 1,5 m 
Aquifertiefe erstellt und diese Karte 
mit den bestehenden thermischen 
Grundwassernutzungen in Bezug 
gebracht. 

Durch den Hydrografischen Dienst 
des Landes Steiermark wurden 
langjährige Temperaturmessreihen 
der Grundwassersonden im Pro-
jektgebiet bzw. jene der Mur zur 
Verfügung gestellt.

Weiters wurden sämtliche im zen-
tralen Wasserbuch des Landes 
Steiermark mit Mai 2008 verzeich-
neten, bewilligten thermischen 
Grundwassernutzungen im Projekt-
gebiet mit den verfügbaren Anla-
genparameten wie z. B. Art der 
Grundwasserwärmepumpe (Hei-
zung und/oder Kühlung), max. 
Spreizung, max. Wiedereinleittem-
peratur etc., erhoben und lagemä-
ßig erfasst.

Das natürliche Grundwassertem-
peraturregime im westlichen 
 Grazer Becken

Die Untersuchungen haben erge-
ben, dass jahreszeitliche Oberflä-
chentemperaturschwankungen bis 
in eine Tiefe von 25 bis 30 m unter 
Geländeoberkante auftreten (Egyed 
1969). Durch die isolierende Wir-
kung des Bodens werden die Am-
plituden mit zunehmender Tiefe ge-
dämpft und die Temperaturschwan-
kungen unterliegen einer Phasen-
verspätung.

Demzufolge ist der wesentliche Ein-
flussfaktor auf die Grundwasser-
temperatur bei oberflächennahen 
Aquiferen der Flurabstand. 

Basierend auf der geologisch – 
morphologischen Untergliederung 
des Untersuchungsgebietes in eine 
Austufe mit geringen Flurabständen 
(3 - 10 m) und eine Niederterrasse 
mit deutlich höheren Flurabständen 

(10 - 25 m) existieren im Grazer 
Stadtgebiet zwei verschiedene na-
türliche Grundwassertemperatur-
regime.

Die Datenlogger, welche in Grund-
wasserpegeln auf der Nie-
derterrasse installiert sind, zeigen 
übers Jahr so gut wie keine Grund-
wassertemperaturschwankungen. 
Die Temperaturänderungen bewe-
gen sich in einem Skalenbereich 
von rund 0,25 °C (Abb. 3). Ab einer 
Tiefe von rund 4 m unter dem 
Grundwasserspiegel bleibt die 
Grundwassertemperatur über das 
Jahr konstant (Abb. 3). 

Auf der Austufe sind, aufgrund ge-
ringerer Flurabstände, die Tempe-
raturschwankungen übers Jahr 
deutlicher ausgeprägt. Bis in eine 
Tiefe von rund 4 bis 6 m unter 
Grundwasserspiegel wird die 
Grundwassertemperatur durch die 

Temperatur des von der Oberflä-
chentemperatur beeinflussten Un-
tergrundes deutlich verändert. Hier 
werden die tiefsten Temperaturen 
im Sommer und die höchsten im 
Winter erreicht (Abb. 3). Ab einer 
Tiefe von rund 6 m unter Grundwas-
serspiegel bleibt die Grundwasser-
temperatur mit der Tiefe konstant, 
schwankt jedoch im Jahresverlauf. 
So ist die Temperatur im April um 
1 ° C kälter als im November.

Bei Grundwasserflurabständen un-
ter 3 m wirkt sich die Oberflächen-
temperatur „ohne“ bzw. nur mit ge-

Abb. 1: Geologische Karte des Untersuchungsgebietes (Quelle: GIS Steiermark)

Aus wasserwirtschaftlicher Sicht  
ist zu fordern, dass durch die thermische 
Nutzung des Grundwassers dessen  
Temperatur großräumig nicht  
nachteilig verändert wird.
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l Bei Grundwasserflurabständen 
geringer als rund 3 m wirkt sich 
die Lufttemperatur deutlich auf 
die Grundwassertemperatur aus 
(gemessene max. jährliche Tem-
peraturschwankungen von 5 °C).

l Die mittlere Grundwassertempe-
ratur im westlichen Grazer Feld 
liegt zwischen 12 und 13 °C.

Thermische Grundwasser-
nutzungen

Das Wasserbuch führt mit Stand 
Mai 2008 im Untersuchungsgebiet 
sechzehn Grundwasserwärmepum-
penanlagen, bei denen das gewon-
nene Grundwasser wieder in den 
Aquifer rückgeführt wird. Davon 
dienen neun Anlagen der Gebäude-
heizung. Die Konsensmengen vari-
ieren zwischen 0,03 und 2,6 l/s. Drei 
Anlagen werden zur Gebäudeküh-
lung verwendet. Hier variieren die 
Konsensmengen zwischen 1 und  
3 l/s. Vier Anlagen werden kombi-
niert zur Kühlung und Heizung be-
nutzt. Hier variieren die Konsens-
mengen zw. 6 und 12 l/s. Die maxi-
male bewilligte Spreizung liegt bei 
8 °C.

Aus den durchgeführten Mes-
sungen, Erhebungen und gene-
rierten Isothermenkarten (Abb. 4) 
geht hervor, dass bei der derzeitig 
bestehenden relativ geringen Dich-
te an thermischen Grundwasseran-
lagen im westlichen Grazer Becken 
und der gewählten Messpunktdich-
te keine Beeinflussung der Tempe-
ratur des Grundwassers durch der-
artige Anlagen erkennbar ist.

In der Austufe des Grazer Beckens 
treten in den Monaten April bis Ju-
ni die tiefsten Grundwassertempe-
raturen auf. In den Monaten No-
vember bis Jänner werden die 
wärmsten Temperaturen gemes-
sen. Thermische Grundwasseranla-
gen führen im Sommer warme 
Wässer (Kühlanlagen) und im Win-
ter kalte Wässer (Heizanlagen) in 
den Aquifer zurück. Diese gegen-
läufigen Temperaturkurven von 
Aquifertemperatur und rückge-
führtem Wasser bewirken höchst-
wahrscheinlich auch eine gewisse 
Aufhebung des Temperaturein-

ringer Zeitverschiebung auf die 
Temperatur des Grundwassers aus.

Somit kann zum Grundwassertem-
peraturregime wie folgt zusammen-
gefasst werden:

l Auf der Niederterrasse (Grund-
wasserflurabstände zw. 10 und 
25 m) sind sehr geringe bis keine 
jahreszeitlichen Temperatur-
schwankungen feststellbar.

Abb. 2: Nahezu konstanter Grundwassertemperaturverlauf auf der Niederterrasse  
der Messstelle HD346632 der FA 19A (Messstelle CW3 der gegenständlichen Studie)

Abb. 3: Grundwassertemperaturverlauf der Messstelle HD3410 der FA 19A  
(Messstelle CW8 der gegenständlichen Studie), Messstelle im unmittelbaren Stadtzentrum  
mit sehr hohen Grundwassertemperaturen

l Auf der Austufe bei Grundwas-
serflurabständen zw. rund 3 m 
und 10 m sind jährliche Grund-
wassertemperaturänderungen 
feststellbar, wobei die höchsten 
Temperaturen, zeitlich versetzt 
zu den Lufttemperaturen, in den 
Monaten November bis Jänner 
auftreten und die niedersten 
Temperaturen in den Monaten 
April bis Juni.
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flusses der Wärmepumpenanlagen, 
welche in der Austufe situiert sind. 
Allerdings ist die Anzahl der in der 
Austufe liegenden Wärmepumpen-
anlagen derzeit zu gering, um dies-
bezüglich spezifische Aussagen 
treffen zu können.

Weiters existiert im Untersu-
chungsraum kein Schluckbrunnen, 
über den die thermisch veränderten 
Wässer direkt in den Aquifer rück-
geleitet werden. Sämtliche ther-
misch veränderten Wässer durch-
fließen die ungesättigte Zone 
(Rückführung über Rigole oder 
 Sickerschächte) und passen sich 
vor Einmündung in den Aquifer, zu-
mindest zum Teil, an die vorherr-
schenden Untergrundtemperaturen 
an.

Feststellbare anthropogene 
 Einflüsse auf die Grundwasser-
temperatur

Eindeutig feststellbare anthropo-
gene Einflüsse auf die Grundwas-
sertemperatur (Temperaturerhö-
hungen von rund 3 bis 4 °C im Ver-
gleich zur durchschnittlichen 
Grundwassertemperatur) sind im 
dicht verbauten Stadtzentrum 
(Griesplatz, Lendplatz) und auch im 
Abstrom der Shoppingzentren Sei-
ersberg mit tief in den Untergrund 
eingreifenden baulichen Strukturen 
(mehrere Kellergeschoße, Tiefgara-
gen) und in Bereichen mit künstlich 
verringerten Flurabständen  
(z. B. Schottergruben) feststellbar 
(Abb. 4).
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JOANNEUM RESEARCH (1996): KW Puntigam – Machbar-
keits- u. Standortstudie, Planungsphase I, Fachgebiet 3 
Geologie und Grundwasser, Bericht Planungsphase I, In-
stitut für Hydrogeologie und Geothermie, unveröff., Graz.

ÖWAV - Arbeitsbehelf Nr. 3 (1986): Wasserwirtschaftliche 
Gesichtspunkte für die Projektierung von Grundwasser-
wärmepumpenanlagen, 1. Auflage, Wien.

ÖWAV - Regelblatt 207-2 (2009): Thermische Nutzung  
des Grundwassers und des Untergrunds – Heizen und 
Kühlen, 2. Auflage, Wien.

Abb. 4: Isothermenkarten in 1,5 m Aquifertiefe der Stichtagsmessungen mit Darstellung 
der thermischen Grundwassernutzungen



Wasserland Steiermark 1/201012

DI Egon Bäumel
Amt der Steiermärkischen 
Landesregierung
Fachabteilung 19A - Wasser-
wirtschaftliche Planung und 
Siedlungswasserwirtschaft 
8010 Graz, Stempfergasse 7
Tel. +43(0)316/877-2030
egon.baeumel@stmk.gv.at Mit der Umsetzung der Wasserrah-

menrichtlinie wurden an die Was-
serwirtschaft zahlreiche neue An-
forderungen gestellt. Das beginnt 
mit der Vorgabe in Gewässerein-
zugsgebieten zu agieren und geht 
hin bis zur Verpflichtung Gewässer-
bewirtschaftungspläne auf natio-
naler und internationaler Ebene zu 
erstellen. Dies stellt sowohl die Eu-
ropäische Union selbst als auch die 
Mitgliedsstaaten vor neue Heraus-
forderungen in der Zusammenar-
beit in den verschiedensten Fach-
bereichen. Diese Herausforde-
rungen reichen von der Kooperati-
on bei der Entwicklung fachlicher 
Grundlagen zur Bewertung des Zu-
standes der Gewässer sowie der 
Kontrolle des Erfolges von Maß-
nahmen bis hin zur grenzüber-
schreitenden nationalen und inter-
nationalen Abstimmung der verant-
wortlichen Verwaltungseinheiten. 
Eine neue Herausforderung stellt 
die Absicht der Europäischen Uni-
on dar, den möglichen Änderungen, 
infolge des Klimawandels im Be-
reich der Wasserwirtschaft durch 
Förderung des Wissens- und Erfah-
rungsaustausches sowie die Ent-
wicklung geeigneter Maßnahmen, 
entgegen zu treten.

Dem Land Steiermark aber auch 
Steirischen Forschungseinrich-
tungen ist es in den letzten Jahren 
durch intensive Bemühungen ge-
lungen, sich an EU-Projekten zu be-
teiligen und damit aus verschie-
densten Umweltprogrammen För-
dermittel in Anspruch zu nehmen. 

eu­geförderte projekte  
in der steirischen  
Wasserwirtschaft
Seit dem Beitritt Österreichs zur Europäischen Union haben sich erhebliche Änderungen in der 
Wasserwirtschaft europaweit und auch national ergeben. Zur Umsetzung der Ziele der europä-
ischen Umwelt – im Speziellen der Wasserpolitik – stehen mehrere Förderungsprogramme der 
Europäischen Union zur Verfügung. Die Wasserwirtschaftsabteilung des Landes beteiligt sich 
in unterschiedlichster Weise an Projekten, die zur Förderung eingereicht wurden.

Dabei fungiert die Wasserwirt-
schaftsabteilung des Landes mit 
den jeweils zuständigen Fachabtei-
lungen teilweise als Leadpartner, 
aber vielfach auch als Projektsbe-
teiligte mit unterschiedlicher Inten-
sität.

Nachfolgend werden die aktuellen 
EU-Projekte mit Beteiligung der 
Wasserwirtschaftsabteilung des 
Landes bzw. mit Relevanz für die 
Steiermark dargestellt:

Hochwasserprognosemodell Raab 
(ProRaaba) 

Im Rahmen des Programms für die 
Europäische Territoriale Zusam-
menarbeit (ETZ) wird für den ge-
samten Verlauf der Raab, begin-
nend in der Steiermark bis zur Ein-
mündung in die Donau, ein Hoch-
wasserprognosemodell erstellt. Die 
Steiermark fungiert dabei als Lead-
partner. Weiters sind das Land Bur-
genland und die ungarischen Was-
serwesensdirektionen für West-
Transdanubien mit Sitz in Szomba-
thely sowie Nord-Transdanubien 
mit Sitz in Györ beteiligt. Vergleich-
bar mit dem Prognosemodell für die 
Mur soll aufgrund von meteorolo-
gischen Daten mit der Erstellung 
 einer Hochwasserprognose bereits 
48 Stunden vor den Niederschlags-
ereignissen begonnen werden. Die-

se Prognosen werden Teil eines 
Hochwasserfrühwarnsystems sein, 
das eine frühzeitige Einschätzung 
regionaler bzw. lokaler Hochwas-
serereignisse ermöglichen soll.

Die Gesamtkosten für das Projekt 
betragen insgesamt 1.141.000 Euro, 
wobei der Kostenanteil für den 
Steirischen Einzugsbereich 270.500 
Euro beträgt. Die Finanzierung er-
folgt zu 85 % aus EU-Mitteln, der 
nationale Anteil für das Steirische 
Raabeinzugsgebiet wird vom Bund 
getragen. Das Projekt sollte ur-
sprünglich bereits mit Dezember 
2010 abgeschlossen sein, aufgrund 
von Verzögerungen im Genehmi-
gungsprozess wird eine Fertigstel-
lung frühestens 2011 möglich sein.

Innerhalb der Wasserwirtschafts-
abteilung wird das Projekt von der 
Fachabteilung 19A – Wasserwirt-
schaftliche Planung und Siedlungs-
wasserwirtschaft, betreut; An-
sprechpartner sind Dipl.-Ing. Dr. 
Robert Schatzl und Dipl.-Ing. Egon 
Bäumel.

Gewässerökologische Rehabilitie-
rung der Raab (Openwehr)

Im Rahmen des Aktionsprogramms 
Raab wurde zwischen Österreich 
und Ungarn auch vereinbart, ge-
meinsame Maßnahmen zur Verbes-
serung der Gewässerökologie bzw. 



13

der Hydromorphologie der Raab zu 
setzen. Diesbezüglich wurde unter 
Federführung des Leadpartners 
Land Burgenland im Rahmen des 
Programms ETZ ein Projekt mit dem 
Akronym „Openwehr“ gemeinsam 
mit dem Land Steiermark und der 
ungarischen Wasserwesensdirekti-
on West-Transdanubien mit Sitz in 
Szombathely eingereicht. Das ober-
ste Ziel der im Projekt dargestellten 
ökologischen Maßnahmen ist die 
Herstellung einer grenzüberschrei-
tenden Durchgängigkeit und Fisch-
passierbarkeit der Raab. Mit diesen 
Maßnahmen wird auch ein wesent-
licher Beitrag zur Herstellung des 
guten Zustandes der Raab auf Ba-
sis der Zielvorgaben der Europä-
ischen Wasserrahmenrichtlinie ge-
leistet. Über ein gemeinsames Mo-
nitoring-System soll die Wirksam-
keit der umgesetzten Maßnahmen 
beobachtet werden.

Die Gesamtkosten des Projektes 
betragen 1.996.000 Euro, wobei die 
Kosten für die Maßnahmen in der 
Steiermark 401.000 Euro betragen. 
Die Finanzierung erfolgt zu 85 % 
aus Mitteln der Europäischen Uni-
on, der nationale Anteil für die 
Maßnahmen der Steiermark wird 
mit 60.150 Euro vom Bund gefördert. 
Die Dauer des Projektes ist von 
2008 bis 2011 vorgesehen, wobei 
durch Verzögerungen im Genehmi-
gungsverfahren auch Verschie-
bungen im Zeitplan möglich sind.

Innerhalb der Wasserwirtschafts-
abteilung wird das Projekt von der 
Fachabteilung 19B – Schutzwasser-
wirtschaft und Bodenwasserhaus-
halt, in Zusammenarbeit mit der 
Baubezirksleitung Feldbach, be-
treut. Ansprechpartner sind Dipl.-
Ing. Rudolf Hornich und Dipl.-Ing. 
Adolf Haluschan.

AlpWaterScarce

Das Land Steiermark hat sich im 
Rahmen des EU-Förderungspro-
gramms „Alpine Space“ am Projekt 
zur Entwicklung von wasserwirt-
schaftlichen Maßnahmen gegen 

Wasserknappheit in alpinen Regi-
onen mit der Kurzbezeichnung „Al-
pWaterScarce“ beteiligt. An die-
sem Projekt sind insgesamt 17 Pro-
jektspartner aus 5 den Alpenraum 
berührenden Staaten beteiligt, wo-
bei aus österreichischer Sicht ne-
ben dem Land Steiermark auch das 
Land Kärnten mitarbeitet.

Als Leadpartner fungiert das Insti-
tut de la Montagne in Chambèry/
Frankreich. Ziel des Projektes ist 
es, Wasser-Management-Strate-
gien gegen Wasserknappheit in 
den Alpen zu etablieren.

Ein technisches Komitee, das sich 
aus 5 Experten für hydrologisches 
Monitoring und Modellierung zu-
sammensetzt, soll die Abstimmung 
der Aktivitäten hinsichtlich Daten-
erhebung und -integration inner-
halb des Projektes koordinieren 
und eine Schnittstelle zu anderen 
Modellierungs- und Monito-
ringnetzwerken im Alpenraum bil-
den.

Die Gesamtkosten des Projektes 
betragen 3.990.903 Euro, wobei die 
Beteiligungssumme der Steiermark 
362.000 Euro beträgt. Die Finanzie-
rung erfolgt zu 71 % aus Europä-
ischen Mitteln, der nationale Anteil 
für die Steiermark mit 81.648 Euro 
wird aus Mitteln des Bundes bereit-
gestellt. Die Dauer des Projektes ist 
von 2008 bis 2011 vorgesehen.

Innerhalb der Wasserwirtschafts-
abteilung wird das Projekt von der 
Fachabteilung 19A – Wasserwirt-
schaftliche Planung und Siedlungs-
wasserwirtschaft, betreut. An-
sprechpartner ist Dr. Gunther Su-
ette.

INARMA

Das Land Steiermark hat sich im 
Rahmen des EU-Förderungspro-
gramms „Central Europe“ am Pro-
jekt „Integrated Approach to Flood 
Risk Management“ mit der Kurzbe-
zeichnung „INARMA“ beteiligt. Im 
Rahmen dieses Projektes wird für 
die steirischen Projektsgebiete 
Sulm und Kainach ein Hochwasser-
warnsystem auf aktuellstem Stand 
erarbeitet werden. Insgesamt sind 

an diesem Projekt 4 Projektspartner 
beteiligt, wobei als Leadpartner die 
Provinz Alessandria in Italien fun-
giert.

Die Gesamtkosten für dieses Pro-
jekt betragen 1.061.533 Euro, wobei 
die Beteiligungssumme für die Stei-
ermark 180.000 Euro beträgt, der 
Nationalanteil für die Maßnahmen 
in der Steiermark wird aus Mitteln 
der Wasserwirtschaftsabteilung 
des Landes getragen. Die Dauer 
des Projektes beträgt insgesamt 30 
Monate und wird daher bis 2012 
währen.

Innerhalb der Wasserwirtschafts-
abteilung wird das Projekt von der 
Fachabteilung 19A – Wasserwirt-
schaftliche Planung und Siedlungs-
wasserwirtschaft, betreut. An-
sprechpartner ist Dipl.-Ing. Dr. Ro-
bert Schatzl.

HYDROPOWER

Das Land Steiermark hat sich im 
Rahmen des EU-Förderungspro-
gramms „South East Europe“ am 
Projekt mit der Bezeichnung „HY-
DROPOWER“ beteiligt. Insgesamt 
sind an diesem Projekt 18 Projekt-
spartner (inklusive der Beobachter) 
beteiligt, wobei insbesondere die 
Beteiligung der Technischen Uni-
versität Graz, Institut für Wasser-
bau und Wasserwirtschaft anzufüh-
ren ist. Als Leadpartner fungiert die 
ERSE-S.p.A. (ENEA – Ricerca sul Si-
stema Elettrico) in Mailand, Italien.

Die Ziele des Projekts sind die För-
derung und Produktion von Was-
serkraft in südosteuropäischen 
Ländern sowie die Optimierung von 
Wasserressourcen unter Berück-
sichtigung umweltfreundlicher An-
sätze.

Hauptaktivitäten des Projekts sind 
die Definition von politischen An-
sätzen, Methoden und Instru-
menten für eine bessere Wasser-
versorgung und Wasserkraftnut-
zung, Planung und Verwaltung, die 
Festlegung gemeinsamer Kriterien 
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für die Erhaltung der Gewässer so-
wie die Entwicklung von Instru-
menten zur Beurteilung und Ver-
besserung von Strategien.

Die Gesamtkosten für dieses Pro-
jekt betragen 2.539.800 Euro, wobei 
die Beteiligungssumme für die Stei-
ermark 250.000 Euro ausmacht. Die 
Finanzierung erfolgt zu 85 % aus 
Mitteln der Europäischen Union, 
der Nationalanteil für die Maßnah-
men in der Steiermark von 37.500 
Euro wird aus Mitteln der Wasser-
wirtschaftsabteilung des Landes 
getragen. Die Dauer des Projektes 
ist von 2009 bis 2012 vorgesehen.

Innerhalb der Wasserwirtschafts-
abteilung wird das Projekt von der 
Fachabteilung 19A – Wasserwirt-
schaftliche Planung und Siedlungs-
wasserwirtschaft, betreut. An-
sprechpartner sind Dipl.-Ing. Urs 
Lesky und MMag. Albert Rechber-
ger.

SHARE

Das Land Steiermark beteiligt sich 
im Rahmen des Förderungspro-
gramms „AlpineSpace“ am Projekt 
„Sustainable Hydropower in Alpine 
Rivers Ecosystems“ mit der Kurzbe-
zeichnung „SHARE“. An diesem 
Projekt sind insgesamt 13 Projekt-
spartner beteiligt, wobei insbeson-
dere die Beteiligung der Tech-
nischen Universität Graz, Institut für 
Wasserbau und Wasserwirtschaft 
anzuführen ist. Das Projekt verfolgt 
integrierte Flussbewirtschaftungs-
ziele für Umwelt und Wirtschaft. 
Mit Hilfe von validierten Methoden 
soll öffentlichen Entscheidungsträ-
gern die Entscheidungsfindung auf 
Basis von objektivierten Grundla-
gen bei Planung und Management 
von Wasserkraftnutzungen auf 
transparente Art und Weise ermög-
licht werden.

Die Gesamtkosten des Projektes 
betragen 2.700.000 Euro, wobei die 
Beteiligungssumme für das Land 

Steiermark 50.000 Euro beträgt. Die 
Finanzierung des Nationalanteiles 
für die Steiermark - Maßnahmen im 
Ausmaß von 12.000 Euro - wird aus 
Mitteln der Wasserwirtschaftsab-
teilung bereit gestellt. Die Dauer 
des Projektes ist von 2009 bis 2011 
vorgesehen.

Innerhalb der Wasserwirtschafts-
abteilung wird das Projekt von der 
Fachabteilung 19A – Wasserwirt-
schaftliche Planung und Siedlungs-
wasserwirtschaft, betreut. An-
sprechpartner sind Dipl.-Ing. Urs 
Lesky und MMag. Albert Rechber-
ger.

DRA-MUR-CI

Im Rahmen der Europäischen Terri-
torialen Zusammenarbeit (ETZ) Ös-
terreich-Slowenien wurde das Pro-
jekt „Drava-Mura-Crossborder Wa-
termanagement Initiative“ mit der 
Kurzbezeichnung „DRA-MUR-CI“ 
durch die Programmbehörde 2009 
bewilligt. Dieses Projekt ist zum Teil 
auch als Fortsetzung des Interreg 
IIIa Projektes „Maßnahmen Un-
teres Murtal“ zu sehen.

An dem Projekt beteiligt sind neben 
dem Bundesland Steiermark auch 
das Bundesland Kärnten sowie die 
Republik Slowenien. Als Leadpart-
ner fungiert die University of Mari-
bor, Faculty of CivilEngineering.

Schwerpunkte dieses Projektes 
sind Flussbau- und Hochwasser-
schutzmaßnahmen sowie das 
Hochwassergefahrenmanagement. 
Die Ziele des Projektes sollen dazu 
beitragen, die Menschen und deren 
Umwelt gegen natürliche Gefahren 
zu schützen und den Lebensraum 
für Fauna und Flora zu verbessern. 
Das Projektgebiet umfasst Gebiete 
an den Flüssen Drau und Mur. Für 
diese Flüsse soll es mit dem Ziel der 
Risikoverminderung, des Hochwas-
serschutzes und des Katastrophen-
managements, des Umwelt-
schutzes und der Vermeidung von 
natürlichen Gefahren eine grenzü-

berschreitende Zusammenarbeit 
geben, bei der für die genannten 
Ziele gemeinsame Strategien, Plä-
ne und Pilotmaßnahmen entwickelt 
und umgesetzt werden. Neben 
Hochwasserschutzprojekten mit 
Maßnahmenprogrammen für Bad 
Radkersburg/Gornja Radgona und 
einem Geschiebemonitoring sind 
auch Pilotprojekte zur Stabilisie-
rung des Gewässerbettes und zur 
Erhöhung des Struktur- und Habi-
tatangebotes durch eine dyna-
mische Mobilisierung von Geschie-
be aus Aufweitungsbereichen auf 
österreichischer und slowenischer 
Seite vorgesehen. 

Die Gesamtkosten des Projektes 
betragen 3.500.000 Euro und wer-
den zu 85 % aus Mitteln der Euro-
päischen Union (EFRE) finanziert. 
Der Anteil für die steiermarkrele-
vanten Maßnahmen beträgt 870.000 
Euro, wobei die Finanzierung des 
nationalen Anteils für die Steier-
mark aus Mitteln des Bundes und 
des Landes erfolgt. Das Projekt hat 
eine Laufzeit von vier Jahren und 
ist im Jahre 2013 abzuschließen.

Innerhalb der Wasserwirtschafts-
abteilung wird das Projekt von der 
Fachabteilung 19B – Schutzwasser-
wirtschaft und Bodenwasserhaus-
halt, betreut. Ansprechpartner sind 
Dipl.-Ing. Rudolf Hornich und Dr. 
Norbert Baumann.

Oberes Murtal

Im Rahmen des EU-Förderungspro-
gramms „Life+ Natur und Biodiver-
sität“ wurde das Nachfolgeprojekt 
des Life Natur Projektes mit der 
Kurzbezeichnung „Obere Mur“ ge-
nehmigt. Als Projektsträger dieses 
Projektes fungieren die Fachabtei-
lungen 19B - Schutzwasserwirt-
schaft und Bodenwasserhaushalt 
sowie die Fachabteilung 13C - Na-
turschutzabteilung des Landes Stei-
ermark.
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Als weitere Projektspartner sind die 
örtlichen Gemeinden und Fischerei-
berechtigten beteiligt, wobei insbe-
sondere die Beteiligung des Bun-
desministeriums für Land- und 
Forstwirtschaft, Umwelt und Was-
serwirtschaft, anzuführen ist.

Ziel des Projektes ist die Rückge-
winnung von naturnahen Flussle-
bensräumen als Voraussetzung für 
den Erhalt von gefährdeten Tier- 
und Pflanzenarten.

Die Gesamtkosten des Projektes 
betragen 2.784.131 Euro und wer-
den zu 50 % aus Mitteln der Euro-
päischen Union getragen. Die Maß-
nahmen für dieses Projekt liegen 
ausschließlich in der Steiermark 
und wird der nationale Anteil je zur 
Hälfte aus Mitteln des Bundes und 
des Landes finanziert. Die Dauer 
des Projektes ist von 2010 bis 2015 
vorgesehen.

Innerhalb der Wasserwirtschafts-
abteilung wird das Projekt von der 
Fachabteilung 19B – Schutzwasser-
wirtschaft und Bodenwasserhaus-
halt, betreut. Ansprechpartner ist 
Dipl.-Ing. Heinz-Peter Paar.

Ein detaillierter Bericht zu dem Pro-
jekt ist Gegenstand der aktuellen 
Ausgabe der Wasserlandzeitschrift.

SUFRI

Das grenzüberschreitende For-
schungsprojekt „Strategies of Ur-
ban Flood Risk“ mit der Kurzbe-
zeichnung „SUFRI“ wird im Rahmen 
des Netzwerkes ERA-Net CRUE 
durchgeführt. An diesem Projekt 
sind fünf Projektpartner aus vier 
europäischen Ländern beteiligt, 
wobei als Leadpartner die Universi-
tät Graz, Abteilung für Krisen- und 
Katastrophenforschung, fungiert.

Ziel des Projektes ist, das urbane 
Hochwasserschutz- und Risikoma-
nagement durch Ausarbeitung der 
nationalen Unterschiede und Ge-
meinsamkeiten der vier Partnerlän-
der zu optimieren.

Die Gesamtkosten für das Projekt 
betragen 535.000 Euro, wobei der 
Kostenanteil der Steiermark 260.000 
Euro beträgt. Die Finanzierung er-
folgt aus Mitteln des Bundes und 
des Landes. Die Dauer des Pro-
jektes ist von 2009 bis 2011 vorge-
sehen.

Innerhalb der Wasserwirtschafts-
abteilung wird das Projekt von der 
Fachabteilung 19B – Schutzwasser-
wirtschaft und Bodenwasserhaus-
halt, betreut. Ansprechpartner ist 
Dipl.-Ing. Rudolf Hornich.

Ein detaillierter Bericht zu dem Pro-
jekt ist Gegenstand der aktuellen 
Ausgabe der Wasserlandzeitschrift.

Bezeichnung des  
Förderprogramms

Dienststelle 
des Landes

Ansprechperson

SEE 
South East Europe

Abteilung 16  
Landes- und 
Gemeindeentwicklung 
Stempfergasse 7 
8010 Graz

Klug Johann
Oberamtsrat
Telefon: +43 (316) 877-2170
Fax: +43 (316) 877-3711
Mobil: +43 (676) 86662170
E-Mail-pers: johann.klug@stmk.gv.at
E-Mail-Dst: a16@stmk.gv.at 

ETZ
Europäische 
Territoriale 
Zusammenarbeit

Abteilung 16  
Landes- und 
Gemeindeentwicklung 
Stempfergasse 7 
8010 Graz

Klug Johann
Oberamtsrat
Telefon: +43 (316) 877-2170
Fax: +43 (316) 877-3711
Mobil: +43 (676) 86662170
E-Mail-pers: johann.klug@stmk.gv.at
E-Mail-Dst: a16@stmk.gv.at

LIFE + Fachabteilung 13C 
Naturschutz
Paulustorgasse 4
8010 Graz

Dr. Reinhold Turk
Oberbaurat
Telefon: +43 (316) 877-3707
Fax: +43 (316) 877-4295
Mobil: +43 (676) 86663707
E-Mail-pers: reinhold.turk@stmk.gv.at
E-Mail-Dst: fa13c@stmk.gv.at

Alpine Space Abteilung 16 
Landes- und 
Gemeindeentwicklung 
Stempfergasse 7 
8010 Graz

Klug Johann
Oberamtsrat
Telefon: +43 (316) 877-2170
Fax: +43 (316) 877-3711
Mobil: +43 (676) 86662170
E-Mail-pers: johann.klug@stmk.gv.at
E-Mail-Dst: a16@stmk.gv.at

Central Europe Abteilung 16 
Landes- und 
Gemeindeentwicklung 
Stempfergasse 7 
8010 Graz

Klug Johann
Oberamtsrat
Telefon: +43 (316) 877-2170
Fax: +43 (316) 877-3711
Mobil: +43 (676) 86662170
E-Mail-pers: johann.klug@stmk.gv.at
E-Mail-Dst: a16@stmk.gv.at

LEADER Abteilung 16 
Landes- und 
Gemeindeentwicklung 
Stempfergasse 7 
8010 Graz

Mag. Gigler Gerald
Baurat
Telefon: +43 (316) 877-4840
Fax: +43 (316) 877-3711
Mobil: +43 (676) 86664840
E-Mail-pers: gerald.gigler@stmk.gv.at
E-Mail-Dst: a16@stmk.gv.at

Innerhalb der Landesverwaltung werden die einzelnen Förderungsprogramme  
der Europäischen Union von folgenden Dienststellen betreut:
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DI Rudolf Hornich
Amt der Steiermärkischen 
Landesregierung
Fachabteilung 19B –  
Schutzwasserwirtschaft und 
Bodenhaushalt
8010 Graz, Stempfergasse 7
Tel. +43(0)316/877-2031
rudolf.hornich@stmk.gv.at

Maßnahmen des technischen 
Hochwasserschutzes haben in der 
Steiermark einen hohen Standard 
erreicht und bringen für von Hoch-
wasserereignissen betroffene Sied-
lungs- und Wirtschaftsräume einen 
hohen Schutzgrad und eine enorme 
Verbesserung an Sicherheit und 
Lebensqualität. Im Sinne eines inte-
gralen Hochwassermanagements 
und unter Berücksichtigung der 
Restrisikobetrachtung ist es jedoch 
erforderlich, mit ergänzenden, nicht 
technischen Maßnahmen einen op-
timalen Hochwasserschutz zu ge-
währleisten. Gerade in städtischen 

Bereichen, wo auf Grund beengter 
Platzverhältnisse strukturelle oder 
technische Maßnahmen nur einen 
Schutz bis zu einem bestimmten 

suFrI
Nachhaltige Strategien für das Hochwasserschutzmanagement in Städten 
zur Beherrschung des Restrisikos mit nicht-technischen Maßnahmen
Sustainable Strategies of Urban Flood Risk Management with 
non-structural Measures to cope with the Residual Risk

1 Technische Universität Graz
 Institut für Wasserbau  

und Wasserwirtschaft

 Universität Graz 
Abteilung für Krisen-  
und Katastrophenforschung

2 Technische Universität Dresden 
Institut für Wasserbau  
und Technische Hydromechanik

3 Universität Pavia 
Abteilung für Hydraulik und Umwelttechnik

4 Technische Universität Katalonien 
Institut für Wassertechnik und Umwelt

5 Polytechnische Universität Valencia
 Forschungsgruppe Sedimenttransport

Bemessungsereignis ermöglichen, 
kann durch nicht strukturelle Maß-
nahmen eine wesentliche Redukti-
on des Hochwasserrisikos erreicht 
werden. Beim Sachprogramm 
„Grazer Bäche“ ist es erforderlich, 
auch Möglichkeiten des nicht tech-
nischen Hochwasserschutzes er-
gänzend zu baulichen Hochwasser-
schutzmaßnahmen anzuwenden. 
Auf diesem Gebiet des Hochwas-
serrisikomanagements liegen bis-
her österreichweit noch keine um-
fassenden Erfahrungswerte vor.

ERANet Crue (European Research 
Network) ist ein europäisches For-
schungsprojekt (6. Forschungsrah-
menprogramm der EU) in dem sich 
auf Initiative der Europäischen 
Kommission 16 europäische Part-
ner zusammengeschlossen haben, 
um die Integration der Forschung 
zu Hochwasserrisikomanagement 
in Europa zu verbessern. Voraus-
setzung für ein Förderungsprojekt 

im Rahmen einer Ausschreibung ist 
die Zusammenarbeit mit mindes-
tens drei Forschungseinrichtungen 
aus verschiedenen europäischen 
Mitgliedsstaaten.

Ziel der 2. Ausschreibung dieses 
Europäischen Forschungsnetz-
werkes (www.crue-eranet.net ) 
war es, auf wissenschaftlicher Ba-
sis strategische Maßnahmen und 
Konzepte für ein nachhaltiges 
Hochwasserrisikomanagement zu 
entwickeln. Zur Reduktion des 
Hochwasserrisikos in urbanen Be-
reichen sollten auch Möglichkeiten 
der Verbesserung des Risikobe-
wusstseins und einer stärkeren Be-
teiligung der Öffentlichkeit bei Pla-
nungsprozessen berücksichtigt 
werden.

In Abstimmung mit der Stadt Graz 
hat sich die Schutzwasserwirt-
schaft des Landes Steiermark be-
müht, an diesem europäischen For-

Maßnahmen des technischen Hoch­
wasserschutzes haben in der Steiermark  
einen hohen Standard erreicht.

Abb. 1: Projektbeteiligte
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schungsprogramm teilzunehmen, 
um Erfahrungen und neue Erkennt-
nisse für das städtische Hochwas-
sermanagement in der Stadt Graz 
sammeln zu können. Als Partner für 
dieses Projekt konnte das Institut 
für Wasserbau und Wasserwirt-
schaft der TU Graz, Vorstand Prof. 
DI Dr. Gerald Zenz, gewonnen wer-
den.

Von 25 eingereichten Anträgen 
wurde das Projekt SUFRI gemein-
sam mit 7 anderen Projekten bei 
der Evaluierung im Jänner 2009 als 
förderungswürdiges Projekt ausge-
wählt.

Das grenzüberschreitende For-
schungsprojekt „SUFRI“ wird im 
Rahmen des Netzwerkes ERA-Net 
CRUE durchgeführt. Im Projekt 
SUFRI arbeiten fünf Projektpartner 
aus vier europäischen Ländern (Ös-
terreich, Deutschland, Italien und 
Spanien) zusammen, wobei sie von 
der Abteilung für Krisen- und Kata-
strophenforschung der Universität 
Graz unterstützt werden (siehe Ab-
bildung 1). Ziel des Projektes ist, 
das urbane Hochwasserschutz- 
und Risikomanagement durch Aus-
arbeitung der nationalen Unter-
schiede und Gemeinsamkeiten der 
vier Partnerländer zu optimieren.

Projektschwerpunkte  
und Ziele von SUFRI

Die in den letzten Jahren aufgetre-
tenen Hochwasserereignisse in 
vielen europäischen Städten  
(Abb. 2 u. 3) haben mit Nachdruck 
die Notwendigkeit einer ganzheit-
lichen Betrachtung des Hochwas-
serschutzes aufgezeigt, der über 
rein technische Schutzmaßnahmen 
hinausgehen muss. Besonders in 
urbanen Bereichen mit begrenztem 
Platzangebot und einer hohen Be-
völkerungsdichte ist ein zuverläs-
siges Hochwasserrisikomanage-
ment von  enormer Wichtigkeit. Dies 
spiegelt sich auch in der EU Hoch-
wasserrahmenrichtlinie 2007 wider, 
die eine breite Basis von Wissen 
und Werkzeugen (z.B. Risikopläne) 
sowie die Entwicklung von verbes-
serten Strategien zum Hochwas-
serrisikomanagement fordert.

Das Projekt SUFRI hat sich deshalb 
folgende Schwerpunkte zur Errei-
chung dieser Ziele gesetzt:

l Vorwarnsysteme in kleinen, ur-
banen Einzugsgebieten

l Restrisiko und Vulnerabilitätsa-
nalysen

l Risikokommunikation
l Optimierung des Katastrophen-

schutzmanagements
l Internationaler Vergleich des 

Katastrophenschutzmanage-
ments

Ein besonderes Augenmerk wird 
dabei auf den Umgang mit dem 

Restrisiko gelegt. Dabei stehen die 
Bewusstseinsbildung und die Ak-
zeptanz des Risikos der betroffenen 
Bevölkerung im Vordergrund. Ziel-
gerichtetes Handeln (Abb. 5), sei es 
vor, als auch während eines Hoch-
wasserereignisses, kann durch oft-
mals einfache Maßnahmen (z.B. 
Standort eines Brenners einer Hei-
zungsanlage) einen großen Einfluss 
auf das Ausmaß der Schäden ha-
ben. Dies trifft sowohl für die an-
sässige Bevölkerung als auch für 
die Einsatzkräfte zu. Durch Feldfor-
schungen sollen im Projekt SUFRI 
wesentliche Daten als Grundlage 

Abb. 2: Hochwasser im August 2009 am Schöckelbach in Graz

Abb. 3: Hochwasser im August 2009 am Schöckelbach in Graz
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für eine Verbesserung der Risiko-
kommunikation zwischen der Be-
völkerung, den Einsatzkräften und 
der Verwaltung gesammelt werden. 
Das Wissen um die Schwach-
punkte im technischen Schutzsy-
stem, in der Infrastruktur sowie in 
der Krisenkoordination ist zusätz-
lich ein wesentlicher Faktor, der 
zum Erfolg der gesetzten Maßnah-
men beiträgt. Im Projekt wird die 
derzeitige Situation mit den vorher-
gesehenen technischen Strukturen 
evaluiert und mittels unterschied-
licher Szenarien die Vulnerabilität 
der verschiedenen Varianten analy-
siert. Ein effektives Hochwasserri-
sikomanagement benötigt weiters 
eine genaue Vorhersage über die 
zu erwartenden Wassermengen. 
Derzeit ist eine verlässliche Hoch-
wasservorhersage für kleine, ur-
bane Einzugsgebiete aufgrund der 
räumlich zu ungenau aufgelösten 

Niederschlagsvorhersagen und der 
schnellen Reaktionszeit der Gerin-
ne nicht möglich. Die diesbezüglich 
in den Partnerländern ange-
wandten Maßnahmen sollen auf ih-
re Wirksamkeit hin miteinander ver-
glichen werden.

Als ein Beispiel der verschiedenen 
Schwerpunkte wird an dieser Stelle 
auf den Bereich der Risikokommu-
nikation näher eingegangen.

Risikomanagement unter  
Berücksichtigung der  
Risikowahrnehmung und  
Risikosensibilisierung

Die Soziologie kann im Bereich des 
Hochwasserschutzes theoretische 
und praktische Inputs liefern, die im 
Zusammenspiel mit technischen 
Maßnahmen nachhaltige Präventi-
onskonzepte generieren können. 
Dies gilt vor allem für den durch 
Überschwemmungen gefährdeten 
urbanen Bereich, der durch bereits 
bestehende bauliche Strukturen 
(Abb. 4) und eingeschränkte räum-
liche Möglichkeiten für klassische 
wasserbauliche Methoden nicht 
zugänglich ist. Hier kann mittels in-
terdisziplinärer Forschung neues 
Präventionspotential geschaffen 
werden. Die Katastrophensoziolo-
gie begreift Naturkatastrophen als 
die Interaktion von Umweltereignis-
sen und Gesellschaft. Ebenso wird 
die sogenannte Naturkatastrophe 
„Hochwasser“ aus ihrem traditio-
nellen naturwissenschaftlichen Er-
klärungsbereich in einen breiteren 

gesellschaftlichen Kontext gestellt. 
So sind katastrophenrelevante Be-
reiche wie menschliches Verhalten, 
Kommunikation über das Über-
schwemmungsereignis und kollek-
tiv verhandelte Bilder (z.B.: Medien-
berichte, Webseiten etc.) über die 
Naturgefahr Ansatzpunkte, um aus 
soziologischer Sicht das gesell-
schaftliche Ausmaß und den Her-
gang eines Überschwemmungser-
eignisses zu analysieren und mög-
liche alternative Handlungsopti-
onen zu erforschen (Berger 2006: 
112). Ebenso wird das Thema 
„Hochwasserschutz“ von diversen 
gesellschaftlichen Akteuren (Par-
teien, Nichtregierungsorganisati-
onen, Anrainerzusammenschlüsse 
etc.) verhandelt. Um die Inhalte und 
Motive dieser Interaktionen zu ver-
stehen, kann die Soziologie auf ein 
großes Repertoire der (qualitativen 
und quantitativen) empirischen So-
zialforschung zurückgreifen und so-
mit einen wertvollen Beitrag zum 
gesellschaftlichen Verständnis der 
Hochwasserproblematik leisten.

Hochwasserrisikomanagement ist 
als dynamischer Prozess zu verste-
hen, denn Gefährdung, Vulnerabili-
tät und sozio-politische Randbedin-
gungen unterliegen einem kontinu-
ierlichen Wandel. Generell erfolgt 
eine Differenzierung zwischen 
technischer und sozialer Vulnerabi-
lität bzw. dem Reaktionspotential. 
Die Schadenspotentiale in einer 
hochwassergefährdeten Stadt wer-
den zum einen von technischen 
Faktoren determiniert (z.B. Erstellen 
von Deichen nach neuesten tech-
nischen Standards) und zum ande-
ren von der Reaktion der vom 
Hochwasser betroffenen Bevölke-
rung sowie jener Behörden und Or-
ganisationen, die für die Vorsorge 
und Bewältigung von Katastrophen 
verantwortlich sind (soziale und ge-
sellschaftliche Determinanten).  
Eine adäquate Abschätzung des Ri-
sikos ist lediglich unter Berücksich-
tigung sämtlicher Faktoren möglich 
(Merz 2006: 73-76).

Im Zuge des SUFRI Projekts erfolgt 
eine empirische Untersuchung zur 
Einstellung der von Hochwasser 

Abb. 4: Das Hochwasser am Schöckelbach im Sommer 2009 flutete auch mehrere Tiefgaragen

Abb. 5: Selbstschutzmaßnahmen am Schöckelbach beim  
Hochwasser im August 2009  
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betroffenen Bevölkerung sowie zur 
Risikowahrnehmung, zur Sensibili-
sierung für Hochwasserrisiken, zur 
vorherrschenden Präventionsorien-
tierung und zur Bedeutung der Risi-
kokommunikation im Gesamtkon-
text des Risikomanagements. Un-
tersucht werden betroffene Privat-
personen, Betriebe, öffentliche Ein-
richtungen etc. Schwerpunkte der 
Untersuchung sind beispielsweise:

l der subjektiv empfundene Be-
drohungsgrad durch ein mög-
liches Hochwasser

l die zukünftige Bereitschaft zum 
Setzen von Präventionsmaß-
nahmen (Lerneffekte)

l die Einschätzung der Häufigkeit 
und Gefährlichkeit von Hoch-
wasser

l die Bereitschaft, Versiche-
rungen gegen Katastrophen-
schäden einzugehen und Selbst-
schutzmaßnahmen zu setzen 
(Wissen hinsichtlich und Umset-
zung von Maßnahmen zum 
Selbstschutz, Investitionsbereit-
schaft in Selbstschutzmaßnah-
men)

l die Analyse des Informations-
managements und der Risiko-
kommunikation

l die Bewältigung einer aufgetre-
tenen Katastrophensituation

D Dresden, Deutschland
G Graz, Österreich
L Lodi, Italien
A Arenys de Mar, Spanien
V Valencia/Benaguasil, Spanien

Die Ergebnisse dieser Untersu-
chung sollen insbesondere einer 
Verbesserung der Qualität des In-
formationsmanagements und der 
Risikokommunikation dienen (Ent-
wicklung einer risikobasierten In-
formationskampagne etc.).

Fallstudien und  
praktische Anwendung

Zur Umsetzung des theoretischen 
Wissens bzgl. Vorwarnsysteme, 
Vulnerabilität, Risikokommunikation 
und Katastrophenschutz werden 5 
Fallstudien (siehe Abbildung 6) in 
den Städten Graz (Österreich), 
Dresden (Deutschland), Lodi (Ita-
lien) sowie Valencia-Benaguasil 
und Arenys de Mar (Spanien) 
durchgeführt. Dabei werden alle 
beschriebenen Problemstellungen 
behandelt und die erarbeiteten An-
sätze auf ihre Anwendbarkeit über-
prüft.

Am Ende des Projekts sollen Emp-
fehlungen für eine bestmögliche 
Anwendung in der Praxis stehen. 
Deshalb wird das Projekt in enger 
Zusammenarbeit mit den betrof-
fenen Institutionen durchgeführt. In 
der Fallstudie Graz sind dies das 
Land Steiermark, die Stadt Graz, die 
Feuerwehr Graz und die Wildbach- 
und Lawinenverbauung Steiermark.

Weitere Informationen  
über das Projekt sind unter  
http://www.sufri.tugraz.at zu finden.

Quellen:
Merz, B. (2006): Hochwasserrisiken.  
Grenzen und Möglichkeiten der Risikoab-
schätzung, Stuttgart.

Berger, T. (2006): Risiko- und katastro-
phensoziologische Perspektiven unter  
besonderer Berücksichtigung von Hoch-
wasserereignissen. Graz, Diplomarbeit.

Abb. 6: Fallstudien

Mag. Cornelia Jöbstl
Technische Universität Graz
Institut für Wasserbau  
und Wasserwirtschaft
8010 Graz, Stremayrgasse 10/II
Tel. +43(0)316/873-8351
cornelia.joebstl@tugraz.at

Dipl.-Ing. Simone Ortner
Technische Universität Graz
Institut für Wasserbau  
und Wasserwirtschaft
8010 Graz, Stremayrgasse 10/II
Tel. +43(0)316/873-8859
simone.ortner@tugraz.at

Dipl.-Ing. Dr. techn. Helmut Knoblauch
Technische Universität Graz
Institut für Wasserbau  
und Wasserwirtschaft
8010 Graz, Stremayrgasse 10/II
Tel. +43(0)316/873-8362
helmut.knoblauch@tugraz.at

Univ.-Prof. Mag. Dr. Gerhard Grossmann
Universität Graz
Institut für Soziologie, Krisen-  
und Katastrophenforschung
8010 Graz, Universitätsstraße 15,  
RESOWI G4
Tel. +43(0)316/380-3553
gerhard.grossmann@uni-graz.at

Mag. Dr. Alexandra Kulmhofer
Universität Graz
Institut für Soziologie, Krisen-  
und Katastrophenforschung
8010 Graz, Universitätsstraße 15,  
RESOWI G4
Tel. +43(0)316/380-7093
alex.kulmhofer@uni-graz.at

Mag. Thomas Berger
Krisen- & Katastrophenforschung
thomas.berger@krisenmanager.at



Wasserland Steiermark 1/201020

DI Heinz Peter Paar
Amt der Steiermärkischen 
Landesregierung
Fachabteilung 19B -  
Schutzwasserwirtschaft und 
Bodenwasserhaushalt
8010 Graz, Stempfergasse 7
Tel. +43(0)316/877-2024
heinz.paar@stmk.gv.at

Unter dem Titel „Murerleben - Inne-
ralpines Flussraummanagement 
Obere Mur“ wird in Zusammenar-
beit zwischen den Fachabteilungen 
19B Schutzwasserwirtschaft und 
Bodenwasserhaushalt und 13C Na-
turschutz des Landes Steiermark 
sowie der Baubezirksleitung Ju-
denburg, den örtlichen Gemeinden 
und Fischereiberechtigten und dem 

lIFe­natur­projekt 
„murerleben“
Im Rahmen des EU-Förderprogramms „LIFE+ Natur und Biodiversität“ hat die Europäische 
Kommission das Nachfolgeprojekt des LIFE Natur Projektes „Obere Mur“ auf Grund  
der positiven Ergebnisse des Erstprojektes genehmigt. Ziele sind u. a. die Verbesserung  
des passiven Hochwasserschutzes sowie die Verbesserung und langfristige Sicherung  
der naturnahen Flusslebensräume.

Bundesministerium für Land- und 
Forstwirtschaft, Umwelt und Was-
serwirtschaft das LIFE-Projekt rea-
lisiert.

Was ist „LIFE+“?

Die Europäische Union hat die Na-
turschutzbemühungen durch ein 
europaweites Schutzgebietsnetz-
werk mit dem Namen „Natura 

2000“ gebündelt. Rechtliche Grund-
lage für dieses Vorhaben sind die 
Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie, kurz 
FFH-Richtlinie und die Vogelschutz-
Richtlinie. In den Natura 2000-Ge-
bieten sollen Lebensräume und Ar-
ten, die in den Anhängen der bei-
den Richtlinien angeführt sind, dau-
erhaft geschützt werden. Als Finan-
zierungsinstrument diente dazu zu-

Abb. 1: Erschließung neuer Lebensräume und Laichhabitate durch die Öffnung eines neuen Seitenarmes in Weyern
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nächst das EU-Förderungsinstru-
ment „LIFE“, welches 2007 durch 
„LIFE+“ ersetzt wurde. Der Beitrag 
der EU-Kommission beträgt max. 50 
% der förderfähigen Kosten. Die 
Restsumme muss auf nationaler 
Ebene aufgebracht werden.

Projektgebiet Obere Mur

Das 1.309 ha große Natura 2000-
Gebiet „Ober- und Mittellauf der 
Mur mit Puxer Auwald, Puxer Wand 
und Gulsen“ bildet den geogra-
phischen Rahmen für das Projekt. 
Einerseits ist die Mur durch ihre 
strukturreichen Gewässerbereiche 
mit heterogenen Breiten- und Tie-
fenverhältnissen, Vernetzungen mit 
Augewässern und Auwaldbestän-
den und einer damit verbundenen 
Vielfalt an Arten und Lebensräumen 
eine der ökologisch wertvollsten 
Flussstrecken Österreichs. Ande-
rerseits kam es durch Einengung 
auf das Hauptgewässerbett mit der 
daraus folgenden Eintiefung zum 
allmählichen Entkoppeln der Mur 
von ihrem Umland und dem Verlust 
von typischen Flusslebensräumen. 
Dies ist die Ursache für die aktuelle 
Gefährdung der Schutzgüter, wo-
raus sich das Ziel für das Projekt 
abgeleitet hat.

Projektziel

Ziel des Projektes ist die Rückge-
winnung von naturnahen Flussle-
bensräumen als Voraussetzung für 
den Erhalt von gefährdeten Tier- 
und Pflanzenarten.

Teilziele

l Wiederherstellung von ty-
pischen gewässermorpholo-
gischen Strukturen und Initiie-
rung von dynamischen, fluss-
morphologischen Prozessen 
(Abb. 2– 4)

l Entwicklung neuer Auwälder

l Wiederherstellung und Verbes-
serung einer vielfältigen aqua-
tischen, semi- sowie terre-
strischen Habitatausstattung 
(Abb. 1)

l Steigerung des ökologischen 
Wertes der bestehenden LIFE-
III-Maßnahmen und der ge-

planten Maßnahmen durch 
Maßnahmenkonzentration

l Ökologische Bewusstseinsbil-
dung in der Bevölkerung: We-
sentlich ist die „soziale Nach-
haltigkeit“, d. h. die Verankerung 
der Ziele des Projektes in den 
Köpfen der regionalen Bevölke-
rung unter Nutzung der Syner-
gien aus dem LIFE-III-Projekt.

Projektsdauer

Das Projekt startete mit 1. Februar 
2010 und soll nach einer fünfjäh-
rigen Laufzeit am 1. Februar 2015 
enden.

Projektkosten

Das Projektvolumen beträgt rd. 2,8 
Mio. Euro und wird zu 50 % von der 
Europäischen Kommission geför-
dert. Der nationale Anteil wird zu 
einem wesentlichen Teil vom Bun-
desministerium für Land- und Forst-
wirtschaft, Umwelt und Wasser-
wirtschaft sowie der Fachabteilung 
13C des Landes Steiermark, den 
Gemeinden Pöls, St. Peter ob Ju-
denburg, Apfelberg, Kraubath an 
der Mur, St. Lorenzen bei Knittelfeld 
und den Fischereiberechtigten Eli-
sabeth von Pezold, Gemeinschaft 
der Murfischereiberechtigen Thal-
heim-Knittelfeld, H.M.Z. Liegen-
schaftserwerbs-, Verwaltungs- und 
Handels GMBH, Mag. Hatschek, 
Horst Sigbald Walter finanziert.

Vorschau

Mit den Projektvorbereitungen wur-
de bereits begonnen und am 11. 
März 2010 wurde das Projekt im 
Rahmen eines Kick-Off-Meetings 
den Projektbeteiligten vorgestellt.

Für Freitag, den 7. Mai 2010 ist als 
erster Höhepunkt eine breitenwirk-
same Veranstaltung mit Landesrat 
Seitinger in der Lässer-Au im Ge-
meindegebiet von Apfelberg gep-
lant, wo das Projekt der Bevölke-
rung vorgestellt werden wird.

Abb. 2: Flüsse brauchen Raum, Ankauf und Gestaltung flussnaher Flächen  
in der St. Peterer Au in der Gemeinde St. Peter ob Judenburg

Abb. 3: Strukturierung eines Seitenarmes der Mur in Weyrach in der  
Gemeinde St. Georgen ob Judenburg

Abb. 4: Neuanlage eines Murseitenarmes im Bereich Weyern in der  
Gemeinde Spielberg bei Knittelfeld
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Die relativ hohe Schneedecke im 
Winterhalbjahr 2008/2009 verur-
sachte bereits in den Monaten Fe-
bruar und März vermehrt Hangrut-
schungen im Südosten der Steier-
mark. Extrem verschärft wurde die 
Situation durch die Starknieder-
schläge vom 22. bis 24. Juni 2009. 
Im Laufe des Sommers 2009 traten 
in periodischen Abständen immer 
wieder Starkniederschläge auf, 
welche die bereits ausgelösten 
Rutschungen verstärkten und zu-
sätzlich weitere verursachten.

Bereits in der vorigen Ausgabe 
(Wasserland Steiermark 2/2009) be-
richtete DI Hornich über Hochwäs-
ser und Hangrutschungen im Som-
mer 2009. Dieser Beitrag gibt nun 
einen Überblick über die Schäden 
der Hangrutschungen im Vorjahr.

Der Schwerpunkt der Rutschungen 
lag im Bezirk Feldbach. Große Teile 
dieses Bezirkes wurden zum Kata-

hangrutschungen im Jahr 
2009 in der steiermark
Im Jahr 2009 war die Steiermark witterungsbedingt in außerordentlich starkem Maß  
von Hangrutschungen betroffen. Seit dem Jahr 1966 sind nicht mehr so viele Rutschungen  
innerhalb eines Jahres in der Steiermark aufgetreten.

strophengebiet erklärt. Rund 60 be-
sonders kritische Fälle mit Gefähr-
dungen für Wohnhäuser wurden 
als „Priorität I Rutschung“ einge-
stuft und zum Teil über Pioniere des 
Heeres saniert. Der überwiegende 
Teil der Rutschungssicherungen er-
folgte durch die Dienststellen des 
Landes.

Schadensübersicht

Von der Fachabteilung 19B – 
Schutzwasserwirtschaft und Bo-
denwasserhaushalt wurden rund 
1.700 Privatschadensausweise für 
Rutschungen in der Steiermark do-
kumentiert. In der nachfolgenden 
Karte „Gesamtübersicht Steier-
mark“ ist die Häufung der Rut-
schungen im Süden und Südosten 
des Landes zu erkennen (Abb. 1). 
Die Ursachen liegen in der Nieder-
schlagskonzentration und an der 
besonderen geologischen Situation 
dieser Regionen. Die Hügelland-

schaften dieser Gebiete bestehen 
zum überwiegenden Teil aus San-
den, Schluffen, Tonen und Mergel. 
Unter der Verwitterungsschwarte 
liegt das tertiäre verfestigte Aus-
gangsgestein als Opok vor. Bei 
starker Durchfeuchtung dringt Si-
ckerwasser bis zum Opok vor und 
weicht die obersten Schichten auf, 
sodass ein Rutschungshorizont ent-
steht und Massenbewegungen 
ausgelöst werden.

Auch in der statistischen Auswer-
tung der Rutschungen nach poli-
tischen Bezirken lässt sich die 
starke Häufung im Südosten und 
Süden des Landes erkennen.

Anzahl und Kosten der 
 Rutschungssanierungen

Von der Fachabteilung wurden 2009 
für insgesamt 290 Rutschungen 
Projekte und Förderungen mit Ge-
samtkosten von rund 4,6 Mio. Euro 
bearbeitet. Dazu kommen noch 22 

Abb. 1: Übersichtskarte Steiermark, Rutschungen  
nach Privatschadensausweisen
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Rutschungssicherungen aus der 
Gruppe Priorität I.

Die Anzahl der Rutschungssanie-
rungen, die fertig sind oder kurz vor 
dem Abschluss der baulichen Maß-
nahmen stehen, kann Ende 2009 mit 
160 angegeben werden. Die ange-
fallenen Gesamtkosten dafür betra-
gen rd. 3,4 Mio. Euro. Die Kosten 
der zusätzlichen 22 Maßnahmen 
aus der Gruppe Priorität I wurden 
mit rd. 1 Mio. Euro ermittelt, diese 
wurden in finanzieller Hinsicht zur 
Gänze von der Abteilung 20 – Kata-
strophenschutz und Landesvertei-
digung des Landes Steiermark ab-
gewickelt.

Situation im Bezirk Feldbach

Der Bezirk Feldbach war die am 
meisten betroffene Region in der 
Steiermark hinsichtlich Massenbe-
wegungen. Von der Fachabteilung 
wurden rd. 560 Privatschadensaus-
weise bearbeitet, die tatsächliche 
Zahl der Rutschungen liegt jedoch 
wesentlich höher, da ein Teil der 
Privatschadensausweise von den 
Fachabteilungen 18D -Verkehrser-
schließung im ländlichen Raum und 
Fachabteilung 10C - Forstwesen be-
handelt wurden. Die Gesamtzahl in 
Feldbach wird mit rd. 3.000 Einzel-
fällen angegeben (Abb. 2).

Im Bezirk Feldbach mussten fünf 
Hausevakuierungen auf Grund ho-
her Gefährdung für die Bewohner 

ausgesprochen werden. Insgesamt 
wurden 60 Rutschungsfälle (Abb. 3 
u. 4) als Priorität I eingestuft und 
weitere 50 Rutschungen wurden 
von der Fachabteilung 19B saniert 
(Abb. 5). Rutschungen im Bereich 
der Landesstraßenverwaltung wur-
den über die Fachabteilung 18B - 
Straßeninfrastruktur – Bau saniert.

Die Sanierung der restlichen 130 
Hangrutschungen von 2009 wird 
noch geraume Zeit im Jahr 2010 be-
anspruchen. Ebenso wird die digi-
tale Erfassung bzw. Verortung für 
den Rutschungskataster erst im 
Laufe des nächsten Halbjahres er-
folgen, worauf aufbauend eine sta-
tistische und wissenschaftliche 
Aufarbeitung des Gesamtausmaßes 
vorgesehen ist.

Für die noch durchzuführende Auf-
arbeitung dieser Hangrutschungen 
wurden der Fachabteilung 19B von 
der Landesregierung für 2010 zu-
sätzlich 500.000 Euro im Budget zur 
Verfügung gestellt.

Abb. 2: Übersichtskarte Bezirk Feldbach: PSA – Privatschadensausweise,  
P I – Priorität I, P II – Priorität II.

Abb. 3: Hangrutschung Wörth 28, Baumgarten bei Gnas

Abb. 4: Hangrutschung in der Gemeinde St. Stefan im Rosental

Abb. 5: Sanierung der Hangrutschung in der Gemeinde Riegersburg
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DI Gerhard Baumann
Forsttechnischer Dienst  
für Wildbach- und  
Lawinenverbauung
Sektion Steiermark
8010 Graz, Conrad von  
Hötzendorfstraße 127
Tel. +43(0)316/425817
gerhard.baumann@wlv.bmlfuw.gv.at Durch eine rechtzeitige Begehung 

und Räumung der Wildbäche durch 
die Waldbesitzer und Gemeinden 
kann den Katastrophen in Wildbä-
chen vorgebeugt werden. Verklau-
sungsfähiges Wildholz (Abb. 1 u. 2)
ist zu entfernen, sonstige Übelstän-
de sind zu beseitigen bzw. ist recht-
zeitig darauf aufmerksam zu ma-
chen.

Wichtig ist eine standortange-
passte Bewirtschaftung der 
Bacheinhänge. Die Waldbestände 
sind neben ihrer ökologischen 
Funktion als Ufergehölz auch als 
potenzielle Quellen für Wildholz und 
dadurch verursachte Verklau-
sungen anzusehen.

Durch die Hochwässer der letzten 
Jahre, im Besonderen die des letz-
ten Jahres, hat die Notwendigkeit 
der laufenden Wildbachräumung 
an Aktualität gewonnen. Für die 

Begehung und räumung 
von Wildbächen
Hochwässer in Wildbächen zeichnen sich immer durch einen massiven Transport von Fest-
stoffen aus und verursachen oft Katastrophen. Wildholz ist dabei die gefährlichste Komponen-
te (Abb. 5 und 8), weil es völlig unbeherrschbar und unberechenbar ist! Der Vorbeugung 
kommt daher große Bedeutung zu. Der Gesetzgeber hat die Möglichkeiten zur Vorbeugung vor 
Katastrophen in Wildbächen im Forstgesetz klar geregelt.

Waldbesitzer und Gemeinden erge-
ben sich dabei wichtige Aufgaben-
felder.

Die Wildbach- und Lawinenverbau-
ung Steiermark (WLV) hat die 
Hochwasserereignisse der letzten 
Jahre zum Anlass genommen, die-
se bestehende Verpflichtung der 
Gemeinden zur Wildbachbegehung 
wieder in Erinnerung zu rufen und 
die Gemeinden dabei zu unterstüt-
zen.

Die gesetzlichen Grundlagen finden 
sich im Forstgesetz und im Steier-
märkischen Waldschutzgesetz.

Forstgesetz

Das bundesweit gültige Forstgesetz 
aus 1975 regelt im § 10:

(6) Jede Gemeinde, durch deren 
Gebiet ein Wildbach fließt, ist ver-
pflichtet, diesen samt Zuflüssen in-
nerhalb der in ihrem Gebiet gele-
genen Strecken jährlich minde-
stens einmal, und zwar tunlichst im 
Frühjahr nach der Schneeschmel-
ze, begehen zu lassen und dies der 
Behörde mindestens zwei Wochen 
vorher anzuzeigen. Die Beseitigung 
vorgefundener Übelstände, wie ins-
besondere das Vorhandensein von 
Holz oder anderen den Wasserlauf 
hemmenden Gegenständen, ist so-
fort zu veranlassen. Über das Er-
gebnis der Begehung, über allfäl-
lige Veranlassungen und über de-
ren Erfolg hat die Gemeinde der Be-
hörde zu berichten.

(7) Die von der Gemeinde gemäß 
Abs. 6 zu besorgende Aufgabe ist 
eine solche des eigenen Wirkungs-
bereiches.

(8) Die Landesgesetzgebung wird 
gemäß Art. 10 Abs. 2 B-VG ermäch-
tigt, die Durchführung der Räumung 
der Wildbäche von den im Abs. 6 
bezeichneten Gegenständen sowie 
die Beseitigung sonstiger Übelstän-
de und die Hintanhaltung von Be-
schädigungen der Ufer, Brücken 
(Abb. 4), Schutz- und Regulierungs-
werke unter Bedachtnahme auf die 
erfahrungsmäßigen Hochwasser-
stände näher zu regeln.

Steiermärkisches  
Waldschutzgesetz

Das Stmk. Waldschutzgesetz regelt 
die Begehung der Wildbäche im  
§ 17:

(1) Bei der Begehung von Wildbä-
chen im Sinne des § 101 Abs. 6 des 
Forstgesetzes 1975 sind Organe des 
wasserbautechnischen Dienstes 
und des forsttechnischen Dienstes 
der Behörde beizuziehen. Die 
Dienststellen der Wildbach- und 
Lawinenverbauung sind zeitgerecht 
von der beabsichtigten Begehung 
zu verständigen.

(2) Werden Beschädigungen der 
Ufer, Brücken, Schutz- oder Regu-
lierungswerke festgestellt, so hat 
die Gemeinde unverzüglich der Be-
zirksverwaltungsbehörde über das 
Ergebnis der Begehung zu berich-
ten.

(3) Werden bei der Begehung Übel-
stände, die nicht von höherer Ge-
walt herrühren, wie insbesondere 
das Vorhandensein von Holz oder 
anderen den Wasserablauf hem-
menden Gegenständen, festge-
stellt, so hat die Gemeinde dem 
Verursacher mit Bescheid die Be-

Abb. 1: Wildbäche sind von Wildholz freizuhalten
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seitigung des Übelstandes inner-
halb angemessener Frist aufzutra-
gen.

(4) Kann ein zur Beseitigung eines 
Übelstandes Verpflichteter nicht 
festgestellt werden oder ist Gefahr 
im Verzuge, so hat die Gemeinde 
den Übelstand unverzüglich selbst 
zu beseitigen.

Da diese bestehenden gesetzlichen 
Verpflichtungen de facto für die Ge-
meinden bisher nicht so bekannt 
waren, entschloss sich die WLV 
steiermarkweit Wildbachbege-
hungsveranstaltungen abzuhalten. 
Dabei werden die Gemeinden in der 
Umsetzung ihrer Aufgaben unter-
stützt.

Folgende Vorgangsweise wurde 
gewählt:

l Die Gemeinden wurden/werden 
von der Bezirkshauptmann-
schaft (BH) aufgefordert, sog. 
Wildbachbegeher (fachkundige 
und anerkannte Personen) nam-
haft zu machen.

l In den einzelnen BHs werden 
Schulungen vorgenommen. Die 
rechtliche Schulung erfolgt 
durch die BH, der fachliche Teil 
wird von der WLV übernommen.

l Jede Gemeinde erhält von der 
WLV eine Mappe mit den Unter-
lagen, Formularen (auch digital) 
und einer Karte mit der Auflis-
tung der Wildbäche im Gemein-
degebiet.

In vielen Bezirken wurden bereits 
Veranstaltungen durchgeführt. 
Durch Öffentlichkeitsarbeit soll 
dieses Thema weiterhin aktuell ge-
halten werden.

Administrative Vorgangsweise:

l Festlegung eines Begehungster-
mines durch die Gemeinde mit 
Bekanntgabe an die BH, die 
WLV und den wasserbautech-
nischen Dienst der Baubezirks-
leitungen (BBL).

l Verfassen eines Begehungspro-
tokolls mit Auflistung der vorge-
fundenen Übelstände (nach Ört-
lichkeit, Art und Verursacher).

l Kontaktaufnahme mit den 
Grundbesitzern und Vereinba-
rung von Räumungen.

l Übermittlung von Kopien der 
Protokolle an die BH und an die 
WLV.

l Gegebenenfalls Erlassung von 
Bescheiden durch die Gemein-
de, wenn der Verursacher be-
kannt ist. Wenn kein Verpflichte-
ter festgestellt werden kann 
oder bei Gefahr im Verzug hat 
die Gemeinde den Übelstand 
selbst zu beseitigen.

l Meldung über die durchge-
führten Räumungen an die BH.

Welche Gewässer sind  
wann zu begehen?

Alle Wildbäche sind gemäß der 
Verordnung des Landeshaupt-
mannes (LGBl.Nr. 64/2008 vom 
4. Juli 2008) mindestens einmal 
jährlich, tunlichst im Frühjahr nach 
der Schneeschmelze, zu begehen.

Was ist vor Ort zu erheben?

l Bachbett, Grabeneinhänge
l Hindernisse (Aufstau, Verklau-

sungen)
l Einrutschgefährdete Bäume 

(Abb. 3), Ufergehölze
l Abtriftbare Gegenstände
l Holzlagerungen in Bachbetten, 

Lawinenholz
l Änderungen des Bachlaufs

Einfache Erhebungsprotokolle wur-
den von der WLV ausgearbeitet und 
den Gemeinden zur Verfügung ge-
stellt.

Veranlassungen durch  
die Gemeinde

Bereits im Vorfeld haben die Ge-
meinden viele Möglichkeiten, die 
Wildbachräumung zu veranlassen 
(Verständigung, Vereinbarung, Ter-
minsetzung).

Sollte daraufhin keine Reaktion fol-
gen, so ist von der Gemeinde wie 
folgt vorzugehen:

l Die Beseitigung von Übelstän-
den ist durch Bescheid dem Ver-
ursacher zu beauftragen (§ 17 
Abs. 3 Stmk. Waldschutzgesetz)

Abb. 2: Querende Baumstämme verursachen Verklausungen und hemmen  
den Wasserablauf bei Hochwasser

Abb. 3: Einrutschende Bäume sind zu räumen

Abb. 4: Verklausung an einer Brücke

Abb. 5: Wildholz – unberechen-
bares Gefahrenpotential
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l Die Beseitigung von Übelstän-
den (Abb. 6) ist durch die 
 Gemeinde selbst zu veranlassen 
(§ 17 Abs. 4 Stmk. Waldschutz-
gesetz)

l Die Übelstände sind an die Be-
zirksverwaltungsbehörde anzu-
zeigen (§ 17 Abs. 2 Stmk. Wald-
schutzgesetz)

Mögliche Maßnahmen

l Räumung des Bachbettes von 
verklausungsfähigen Hölzern

l Zerkleinern von Bäumen und 
 sichere Lagerung

l Ufergehölzpflege zur Vermei-
dung der Einengung des Hoch-
wasserabflussbereiches (Abb. 7)

l Keinen Holzabraum in Bach-
betten lagern (Abb. 9)

In schwerwiegenden Fällen ist 
auch die Möglichkeit der Räumung 
durch die WLV gegeben (Betreu-
ungsdienst mit Drittelfinanzierung) 
oder eine Mithilfe durch Finanzie-
rung von Gerätestunden. Auch die 
Verordnung Ländliche Entwicklung 
(VOLE) bietet die Möglichkeit der 
 Finanzierung durch die Gemeinden. 
Vorraussetzung dafür ist, dass kei-
ne anderwärtige gesetzliche Ver-
pflichtung den Grundeigentümer, 
den Verursacher oder die Gemein-
de trifft, weiters dass die Zumutbar-
keit für die Vorgenannten nicht ge-
geben ist und öffentliches Interes-
se vorliegt.

Es gilt folgende Reihenfolge in der 
Zuständigkeit bei der Beseitigung 
von Missständen:

l Verursacher, Grundeigentümer, 
Einforstungsberechtigter

l Gemeinde
l WLV

Es ergibt sich somit aus den Rege-
lungen, dass der Grundeigentümer 
(Waldbesitzer) die Verpflichtung 
hat, dafür zu sorgen, dass in seinem 
Bereich des Wildbaches keine Hin-
dernisse entstehen, die Verklau-
sungen verursachen. In diesem Zu-
sammenhang gilt auch die grund-
sätzliche Verpflichtung eines Ober-
liegers, keine Verschlechterungen 
für den Unterlieger herbeizuführen.

Abb. 6: Übelstände an Wildbächen sind zu beseitigen

Abb. 7: Ufergehölzpflege als wichtige Vorbeugung vor Verklausungen  
im Hochwasserfall

Abb. 8: Wildbachereignis durch Holz

Abb. 9: Hohes Gefahrenpotential: Holzlagerung im Bachbett
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Niederschlag

Nachdem im Jahr 2008 bei einigen 
Stationen Niederschlagsdefizite zu 
finden waren, gab es im Berichts-
jahr 2009 bei allen Stationen durch-
wegs ein Niederschlagsplus. In der 
ersten Jahreshälfte wiesen dabei 
vor allem die Süd- und Oststeier-
mark ein Plus an Niederschlägen 
von bis zu 50 % auf. Übers gesamte 

hydrologische  
Übersicht für das Jahr 2009

Jahr betrachtet kam es im Großteil 
der Steiermark zu einem Plus zwi-
schen 10 % und 30 %, punktuell 
auch höher - vor allem in den süd-
lichen Landesteilen, bedingt durch 
die niederschlagsreichen Winter-
monate und die zahlreichen Stark-
regenereignisse in den Sommermo-
naten (Abb. 1).

Betrachtet man die einzelnen Mo-
nate, so war der Jänner im Süden 
überdurchschnittlich nass, wobei 
es hier auch beträchtliche Schnee-
mengen gab. Auch im Februar war 
in der nördlichen Obersteiermark 
und wiederum im Süden viel an 
Niederschlag zu verzeichnen. Be-
sonders niederschlagsreich gestal-

Der folgende Bericht zeigt die hydrologische  
Gesamtsituation in der Steiermark für das  
Jahr 2009. Ganglinien bzw. Monatssummen  
von charakteristischen Messstellen der  
Fachbereiche Niederschlag, Oberflächenwasser 
und Grundwasser werden präsentiert.

Mag. Barbara Stromberger
Amt der Steiermärkischen 
Landesregierung
Fachabteilung 19A  –  
Wasserwirtschaftliche 
 Planung und Siedlungswas-
serwirtschaft
8010 Graz, Stempfergasse 7
Tel. +43(0)316/877-2017
barbara.stromberger@stmk.gv.at

DI Dr. Robert Schatzl
Amt der Steiermärkischen 
Landesregierung
Fachabteilung 19A  –  
Wasserwirtschaftliche 
 Planung und Siedlungswas-
serwirtschaft
8010 Graz, Stempfergasse 7
Tel. +43(0)316/877-2014
robert.schatzl@stmk.gv.at

Mag. Daniel Greiner
Amt der Steiermärkischen 
Landesregierung
Fachabteilung 19A  –  
Wasserwirtschaftliche 
 Planung und Siedlungswas-
serwirtschaft
8010 Graz, Stempfergasse 7
Tel. +43(0)316/877-2019
daniel.greiner@stmk.gv.at

Abb. 1: Relative Niederschlagsmenge  
in Prozent vom Mittel im Jahr 2009
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Abb. 2: Vergleich Niederschlag im Jahr 2009 (rot) mit Reihe 1981-2000 (blau)

Abb. 3: Temperaturvergleich: Mittel (schwarz), 2009 (rot) und Extremwerte (blau)
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teten sich darauf auch die Monate 
März, Juni, August und September, 
wo es durch mehrere aufeinander 
folgende punktuelle Starkregener-
eignisse zu Überflutungen und zahl-
reichen, kleineren Murenabgängen 
vor allem in der Ost- und Weststei-
ermark kam. Auch der Großraum 
Graz war hier immer wieder von 
Überflutungen betroffen, da 
kleinere Bäche die plötzlich auftre-
tenden Starkregenmengen nicht 
aufnehmen konnten. Erst ab Mitte 
September beruhigte sich die Wet-
terlage in der Steiermark wieder 
und die Monate Oktober, November 
und Dezember verliefen weitge-
hend normal bis unterdurchschnitt-
lich an Niederschlag (Abb. 2).

Lufttemperatur

Die Temperaturen lagen generell 
über den Mittelwerten, zwischen 
0,3 °C bei den Stationen Frein und 
Kraubath und 1,9 °C bei der Station 
Altaussee. 

Außer in den Monaten Jänner und 
Oktober lagen die Temperaturen um 
oder über dem Mittel. Besonders 
sticht hier der Monat April hervor, 
wo es durch eine lang anhaltende 
Schönwetterperiode sehr hohe 
Temperaturen gab (bis zu 4,5 °C 
über dem Mittel bei der Station Alt-
aussee). Den höchsten gemes-
senen Jahreswert gab es bei der 
Station Liezen mit 34,2 °C am 23. Ju-
li 2009, den tiefsten bei der Station 
Frein mit –20,7 °C am 4. Jänner 2009 
(Abb. 3).

Oberflächenwasser

Bis etwa Ende März 2009 zeigte 
sich das Durchflussverhalten in der 
Steiermark zweigeteilt. Während 
sie in den nördlichen Landesteilen 
fast durchwegs unter den langjäh-
rigen Mittelwerten lagen, waren die 
Durchflussganglinien in der Ost- 
und Weststeiermark und an der 
Mur bereits zu Jahresbeginn auf-
grund der überdurchschnittlichen 
Niederschläge in diesen Bereichen 
über dem langjährigen Mittel. Ab 
April stiegen die Durchflüsse in den 
nördlichen Landesteilen an. Spezi-
ell die Mur zeigte bedingt durch die 
Schneeschmelze Durchflüsse, die 
deutlich über dem langjährigen Mit-
tel lagen. Wesentlich geringere 
Auswirkungen hatte die Schnee-
schmelze in der Ost- und Weststei-
ermark. So blieben die Durchflüsse 
im April um die Mittelwerte oder 
unter den Mittelwerten. Erst im Mai 
stiegen sie aufgrund kleinerer 
Hochwasserereignisse wieder über 
das langjährige Mittel. Aufgrund 
der deutlich überdurchschnittlichen 
Niederschläge kam es ab Mitte Ju-
ni bis Ende September landesweit 
wiederholt zu Hochwasserereignis-
sen und damit zu einem deutlichen 
Anstieg der Durchflüsse, wobei an 
vielen Pegeln, hauptsächlich aber 
in der Ost- und Weststeiermark 
auch langjährige Maxima über-
schritten wurden. Ab Oktober nah-
men die Durchflüsse landesweit ab, 

lagen aber bis Jahresende mit Aus-
nahme der Enns noch immer über 
den langjährigen Vergleichswerten 
(Abb. 4, linke Seite).

Dieses Verhalten spiegelt sich auch 
in den Monatsfrachten wider. Wäh-
rend diese in den ersten 3 Monaten 
in den nördlichen Landesteilen ge-
nerell unter dem Mittel lagen, wa-
ren sie in der Ost-, Weststeiermark 
und der Mur teilweise deutlich über 
dem Mittel. Ab April änderte sich 
die Situation. Die Schneeschmelze 
bedingte im April und Mai in den 
nördlichen Landesteilen und an der 
Mur weit über dem Mittel liegende 
Monatsfrachten. In der Ost- und 
Weststeiermark lagen die Monats-
frachten im April unter und im Mai 
um bzw. über den Vergleichs-
werten. Ab Juni bis einschließlich 
September befanden sich die Mo-
natsfrachten aufgrund der landes-
weiten Hochwasserereignisse ein-
heitlich weit über den Mittelwerten. 
Auch von Oktober bis Dezember la-
gen die Monatsfrachten mit Aus-
nahme der Enns fast durchwegs 
über den langjährigen Mittelwerten 
(Abb. 4, rechte Seite). 

Die Jahresfrachten lagen somit lan-
desweit deutlich über den langjäh-
rigen Mittelwerten, besonders mar-
kant in der Ost- und Weststeier-
mark, aber auch an der Mürz und 
an der Mur (Tab. 1).

Pegel

Gesamtfracht [106 m³]

Jahr  
2009

Langjähriges  
Mittel

Abweichung  
vom Mittel [%]

Admont/Enns 2986 2561 (1985–2007) +17%

Neuberg/Mürz 343 235 (1961–2007) +46%

Graz/Mur 4851 3426 (1966–2007) +42%

Feldbach/Raab 301 168 (1949–2007) +79%

Leibnitz/Sulm 713 467 (1949–2007) +53%

Tab. 1: Vergleich der Gesamtfrachten mit 
den langjährigen Mittelwerten
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Grundwasser

Prägend für das Grundwasserge-
schehen 2009 waren eine Reihe 
heftiger Gewitterniederschläge, die 
immer wieder zu Überschwem-
mungen und Hangrutschungen 
führten und die äußerst markante 
Grundwasseranstiege brachten. 
Nach einem Jahrzehnt niedriger 
bzw. sehr niedriger Grundwasser-
stände kam es zu extrem hohen 
Grundwasserständen, wie man sie 
bisher nur in den Katastrophenjah-
ren 1965 und 1972 beobachtete 
bzw. wie sie gebietsweise über-
haupt noch nie so hoch gemessen 
wurden.

Entsprechend der Niederschlags-
verteilung gab es mehrere bedeu-
tende Phasen mit Grundwasser-
neubildung. In der nördlichen Lan-
deshälfte gab es eine Phase Ende 
März bis in den Juni auf Grund der 
Schneeschmelze. In der südlichen 
Landeshälfte brachten zunächst die 
ergiebigen Schneefälle vom 2. und 
3. Februar eine Phase markanter 
Grundwasseranstiege, und in der 
Folge kam es in den Sommermona-
ten durch die intensiven Nieder-
schlagsereignisse vom 24. Juni, 
18. Juli, 4. August, 4. September 
und 17./18. September zu Phasen 
markanter und vereinzelt katastro-
phaler Grundwasseranstiege.

Im Ennstal wurden im Februar die 
absolut niedrigsten Grundwasser-
stände seit Beobachtungsbeginn 
registriert. Nach dem schnee-
schmelzbedingten Grundwasseran-
stieg ab Anfang April wurde Ende 
Juni das Jahresmaximum der 
Grundwasserstände erreicht. 

Im Mürztal blieben die Grundwas-
serstände mit Ausnahme der 
schneeschmelzbedingten Grund-
wasserhochstände Anfang April 
deutlich unter den langjährigen 
Mittelwerten.

Das Murtal bis Bruck brachte 
mehrheitlich mittlere Grundwasser-
stände um den langjährigen Mittel-
wert mit Tiefstständen im Februar 
und Hauptmaxima Ende Mai, An-
fang Juni.

Außergewöhnlich und in einzelnen 
Regionen hohe Schäden verursa-
chend war die Grundwassersituati-
on in der Süd-, Ost- und Weststei-
ermark. Die ergiebigen Nieder-
schläge vom 2. und 3. Februar 
führten zu einer ersten markanten 
Auffüllung des Bodenwasserspei-
chers. An zahlreichen Messstellen 
wurden die absolut höchsten Fe-
bruarwerte gemessen. Danach 
blieben die Grundwasserstände bis 
Ende des Jahres über den langjäh-
rigen Mittelwerten. Im Sommer 
führten fünf überaus kräftige Nie-
derschlagsereignisse zu Kellerü-
berflutungen, Vermurungen, 
Hangrutschungen und zu mar-
kanten Grundwasseranstiegen.

Das intensive Niederschlagsereig-
nis vom 24. Juni, das stellenweise 
innerhalb eines Tages bis über 100 
mm Niederschlag brachte, bedingte 
einen ersten ausgeprägten Grund-
wasseranstieg von bis über 3 m in-
nerhalb eines Tages und an zahl-
reichen Grundwassermessstellen 
die absolut höchsten je gemes-
senen Grundwasserstände.  
Am 18. Juli kam es erneut zu einem 
kräftigen Niederschlagsereignis 
(Graz wurde zum Katastrophenge-
biet erklärt), das in Folge an zahl-
reichen Messstellen das diesjäh-
rige Maximum des Grundwasser-
standes und an einigen Messstel-
len sogar den absolut höchsten je 
gemessen Grundwasserstand 
brachte. Die Niederschläge vom  
4. August, 4. September und 17./18. 
September (vor allem in der West-
steiermark) führten abermals zu 
verstärkter Grundwasserneubil-
dung und deutlicher Anreicherung 
der Grundwasservorräte und an ei-
nigen Messstellen zu den Jahres-
höchstwerten des Grundwasser-

standes. In vielen Regionen der 
südlichen Steiermark, wo die 
Grundwasseranreicherung in erster 
Linie über die Infiltration der Nie-
derschläge erfolgt, wurden für die 
Grundwasserjahreshöchststände 
Jährlichkeiten von über HW50 er-
rechnet. Mit Ende 2009 liegen die 
Grundwasserstände in den nörd-
lichen Landesteilen im Bereich des 
langjährigen Durchschnittes, in der 
südlichen Landeshälfte hingegen 
deutlich darüber.

In den dargestellten Diagrammen 
(Abb. 5) werden die Grundwasser-
stände 2009 (rot), 2008 (grün) und 
2007 (orange) mit den entspre-
chenden Durchschnittswerten 
(schwarz) einer längeren Jahres-
reihe sowie mit deren niedrigsten 
und höchsten Grundwasserständen 
verglichen. 

Abb. 4: Durchflussganglinien (links)  
und Monatsfrachten (rechts) an ausge-
wählten Pegeln
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Abb. 5: Grundwasserganglinien im ersten Halbjahr 2009 im Vergleich 
zu den langjährigen Mittelwerten, deren Minima und Maxima
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Neben der Lehre [9] und der theo-
retischen Forschung beschäftigen 
sich die Mitarbeiter des Institutes 
zur Verifikation der Annahmen auch 
mit physikalischen Modellversu-
chen, welche die Natur als eine im 
Maßstab verkleinerte Darstellung 
abbilden. Die dabei gewonnenen 
Ergebnisse dienen nicht nur der 
Planung und Auslegung von was-
serbaulichen Anlagen, sondern 
auch der Überprüfung bestehender 
Anlagen. Diese können so sicher-
heitstechnisch, ökonomisch und 
ökologisch optimiert werden. Der 
vorliegende Artikel gibt einen 
kurzen Überblick der Geschichte 
und der Gegenwart mit einer Vor-

laboratorium des Institutes für  
Wasserbau und Wasserwirtschaft 
der Erzherzog-Johann-Universität in Graz

Das Institut für Wasserbau und Wasserwirtschaft mit dem angeschlossenen Wasserbau-
labor ist eine seit langer Zeit bestehende Einrichtung der Technischen Universität Graz mit 
großer Tradition. Von hier aus haben wesentliche Persönlichkeiten wie Federhofer, Forch-
heimer, Grengg, Hochenburger, Kreps und Schoklitsch die Entwicklung des Wasserbaus 
entscheidend mit beeinflusst [3], [4].

schau auf mögliche zukünftige Ent-
wicklungen des Wasserbauinsti-
tutes und der Laboreinrichtungen.

Geschichtlicher Rückblick

Seit 1847 besteht das Wasserbauin-
stitut an der TU Graz und seit 1898 
werden an der TU Graz physika-
lische Modelle gebaut und damit 
hydraulische Modellversuche 
durchgeführt [6]. Das erste Labor 
wurde als Freiluftanlage im Innen-
hof der Alten TU in der Rechbauer-
straße wie erwähnt im Jahre 1898 
als Kleinstlabor von Forchheimer 
errichtet und im Laufe der fol-
genden Jahre betrieben und ausge-
baut. So wurden eine Vergrößerung 

im Jahre 1911 und ein weiterer 
Ausbau als Freiluftlabor im Hof der 
Technischen Hochschule in der 
Rechbauerstraße im Jahre 1920 
von Schoklitsch erreicht.

Die engen räumlichen Verhältnisse 
sowie eine starke Zunahme der An-
zahl physikalischer Modellver-
suche, vor allem durch die Forcie-
rung des Wasserkraftausbaus nach 
Kriegsende mit dem einherge-
henden Wirtschaftsaufschwung, 
bewegten Grengg dazu, sich um ei-
nen Neubau des Wasserbauinsti-
tutes mit angeschlossenem Was-
serbaulabor zu engagieren. Nach 
Jahren der Rückschläge erfolgten 
im Jahr 1960 der Baubeschluss und 

Abb. 1: Baustelle des 
Wasserbauinstituts-
gebäudes in der 
 Stremayrgasse
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der Spatenstich für das neue Labo-
ratorium in der Stremayrgasse 
(Abb. 1). Dieses neue Laboratorium 
wurde am 26. November 1964 vom 
Bundesminister für Unterricht Piffl-
Percevic eröffnet und dient seitdem 
in nahezu unveränderter Form der 
Durchführung von hydraulischen 
Modellversuchen. Im November 
1991 wurde dieses Wasserbaulabor 
nach seinem Begründer in „Her-
mann-Grengg Laboratorium“ um-
benannt. Im Jahr 1999 wurden un-
ter Heigerth die gesamte Pumpen-
anlage samt elektronischer Steue-
rung und Teile der hydraulischen 
Ausrüstung, wie Rohrleitungen und 
Schieber, erneuert. 

Im Jahr 2007 wurde das Labor des 
Instituts für hydraulische Strö-
mungsmaschinen unter Leitung von 
Jaberg ins „Hermann-Grengg Labo-
ratorium“ baulich integriert, wo-
durch seitdem die Grundfläche des 
dem Wasserbau zugeordneten Hal-
lenbereiches reduziert ist. Um dies 
auszugleichen und erweiterte Mo-
dellversuche durchführen zu kön-
nen, wurde 2008 das neue Labor in 
der Inffeldgasse errichtet und mit 
Ende 2008 dem Institut übergeben. 
Am 25. März 2009 wurde das Labor 

in Anwesenheit einer Vielzahl von 
Vertretern der Wirtschaft, Freunden 
des Institutes und Studierenden 
von der Universitätsleitung der TU 
Graz, Herrn Rektor Sünkel, dem In-
stitutsvorstand Zenz und der BIG, 
Herrn Karrer, feierlich eröffnet 
(Abb. 2).

Seit Beginn der Durchführung hy-
draulischer Modellversuche wur-
den in Summe etwa 350 Modelle er-
forscht. Dabei sind seit 1964 bis 
heute (also innerhalb der letzten 45 
Jahre) etwa 250 Modellversuche 
für das In- und Ausland durchge-
führt worden.

Gegenwart

Momentan ist eine Renaissance 
der guten Zeiten des Wasserbaus 
sowohl durch wirtschaftliche als 
auch ökologische Randbedin-
gungen zu beobachten. Die gegen-
wärtige Wirtschaftskrise (Immobili-
enkrise 2009) hat sich auf den Was-
ser- und Kraftwerksbau noch nicht 
signifikant negativ ausgewirkt, 
auch lassen die Bestrebungen zur 
Reduktion des CO2-Ausstoßes eine 
Investitionstätigkeit erwarten. Die 
bereits dargestellte Erweiterung 
der Laborflächen durch das neue 

Wasserbaulabor in der Inffeldgasse 
bietet nun gute Möglichkeiten zur 
Durchführung der erforderlichen 
Versuche. 

Das neue Labor selbst besteht aus 
einer rechteckigen Platte mit einer 
Länge von 100 Metern und einer 
Breite von 25 Metern (2.500 m²), die 
überdacht und auf drei Seiten mit 
Hilfe von Trapezprofilen gegen 
Wind geschützt ist. In Abbildung 3 
ist eine Ansicht des Wasserbaula-
bors dargestellt. Unterhalb der Bo-
denplatte im mittleren Bereich der 
Platte befindet sich ein Wasserbe-
hälter, der 1.000 m³ fasst. Daraus 
wird das Wasser mit Hilfe von vier 
drehzahlgeregelten Pumpen, die je-
weils 250 l/s fördern können, über 
eine Ringleitung zu den einzelnen 
Modellen gepumpt. Der Ablauf der 
einzelnen Modelle mündet in eine 
Rücklaufrinne, an die ein Sandfang 
anschließt bevor das Wasser wie-
der in den Wasserbehälter zurück 
gelangt. Somit ist ein sparsamer 
Umgang mit dem Wasser gewähr-
leistet. Neben dem umweltfreund-
lichen Wasserkreislauf kommt man 
wegen der drehzahlgeregelten 
Pumpen mit niedrigem Einsatz elek-
trischer Energie aus.

Abb. 2: Eröffnung des Wasserbaulabors in der Inffeldgasse am 25. März 
2009 (v.l.n.r.: Hr. Karrer (BIG), Rektor Sünkel, Institutsvorstand Zenz)

Abb. 3: Wasserbaulabor - Inffeldgasse
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Sowohl im Labor in der Stremayr-
gasse als auch in der Inffeldgasse 
werden heute physikalische Model-
le getestet. Neben Fragestellungen 
des Hochwasserschutzes werden 
Versuche für Hoch- und Nieder-
druckwasserkraftanlagen durchge-
führt, Betriebseinrichtungen wie 
Hochwasserentlastungen und 
Grundablässe werden erprobt und 
flussbauliche sowie Sediment-Pro-
bleme untersucht. An den einzelnen 
Modellen wird eine Vielzahl von 
Messungen durchgeführt. 

Beispielhaft für die große Menge 
an bereits durchgeführten Modell-
versuchen werden einige aktuelle 
Untersuchungen im Rahmen dieses 
Artikels dargestellt. So können für 
Untersuchungen von Betriebsein-
richtungen die Modellversuche des 
Staudammes Kárahnjúkar in Island 
und der Sperre Salza erwähnt wer-
den. Beim Modellversuch Kárahn-
júkar wurde der Grundablass mit-
samt dem - unterwasserseitig der 
Schieber gelegenen - Freispiegel-
stollen untersucht. Dabei wurden 
neben der Funktionsfähigkeit des 
Grundablasses die Luftaufnahme im 
Wasser und Druckverläufe an mar-
kanten Stellen gemessen. Am Ende 
des Stollens mündet das Wasser in 
einen sehr steilen Canyon. Um die 
Standfestigkeit der Talböschungen 
nicht zu gefährden, musste eine 
speziell ausgeformte Sprungschan-
ze entwickelt werden. In Abbildung 
4 ist der durch die Sprungschan-
zengeometrie ausgebildete Ab-
wurfstrahl zu sehen. 

Neben einer ebenfalls durchge-
führten Untersuchung des Grund-
ablasses der Sperre Salza, in der 
Obersteiermark gelegen, wurde 
auch die Hochwasserentlastung an 
dieser Anlage getestet. Abbildung 5 
zeigt die angesprungene Hochwas-
serentlastung im Modell. Neben der 
Ausformung der Sperrenkrone 
musste in diesem Fall speziell auf 
das Dach der Schieberkammer für 
den Grundablass geachtet und 
dieses optimiert werden, da das 
überfallende Wasser auf eben 
dieses Dach stürzt. Somit wurde ein 
möglichst ruhiges Abströmen mit 
guter Energieumwandlung ermögli-
cht. In Abbildung 6 ist die Hoch-
wasserentlastung der erneuerten 
Sperre in Betrieb zu sehen. 

Abbildung 7 zeigt beispielhaft eine 
Scanneraufnahme des Stauraumes 
Schönau. Mit dieser Messmethode 
ist es möglich, Versuche mit be-
weglicher Sohle rasch zu dokumen-
tieren. So werden bei Flusskraft-
werken neben den standardmä-
ßigen Untersuchungen wie der För-
derfähigkeit der Wehranlage, der 
Zuströmung zu den Turbinen und 
der Tosbeckenbemessung Geschie-
be- und Sedimentuntersuchungen 
durchgeführt.

Verlandungsprobleme bei beste-
henden Anlagen sind immer häu-
figer Gegenstand von Untersu-
chungen. Die Abbildungen 8 und 9 
zeigen zwei Modellversuche, die 
sich mit Verlandungsproblemen be-
fassen. Im Stauraum des Kraf-
werkes Feistritz an der Drau kommt 

Abb. 4: Abwurfstrahl an der Sprungschanze Kárahnjúkar

Abb. 5: Neu adaptierte Hochwasserentlastung der Sperre Salza im Modell 

Abb. 6: Hochwasserentlastung – Sperre Salza nach Erneuerungsarbeiten
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es durch den großen Stauraum zu 
flächendeckenden Verlandungen. 
Durch den Einbau von Leitbauwer-
ken kann hier eine Lösung gefun-
den werden, die eine ständige Tie-
fenrinne im Stauraum bewirkt [1].

Das vorher bereits erwähnte Kraft-
werk Schönau an der Enns ist da-
durch gekennzeichnet, dass es zu 
Verlandungen im Innenbogenbe-
reich, direkt vor den Turbinenein-
läufen kommt. Hier werden, eben-
falls durch Leitmaßnahmen, Reduk-
tionen der Verlandung und eine 
Verbesserung der Situation er-
reicht. 

Neben den Modellversuchen mit 
freier Wasseroberfläche werden 
auch Modelle unter Druck unter-
sucht. Dabei werden Drücke und 

Geschwindigkeiten mittels mo-
dernster Messtechnik erfasst und 
ausgewertet. Diese Daten dienen 
auch für numerische, dreidimensio-
nale Untersuchungen als Basis für 
Kalibrierungs- und Validierungs-
zwecke.

Zukünftige Entwicklung

Beobachtungen der letzten Jahre 
deuten darauf hin, dass die Versor-
gung mit Energie auch eine zukünf-
tige zentrale Herausforderung sein 
wird [2]. Abnehmende Ölreserven, 
Engpässe in der Gasversorgung 
durch politische Randbedingungen 
sowie die Erfüllung des Kyoto Pro-
tokolls, welches eine massive CO2-
Reduktion fordert, zwingen auch 
Österreich dazu, alternative Ener-
giequellen verstärkt zu nutzen. Die 

Abb. 8: Stauraum Feistritz mit Messtraversierung

Abb. 7: Scanneraufnahme der Wehranlage Schönau vor der Verlandung 

Abb. 9: Kraftwerk Schönau an der Enns, Zuströmung  
zu den Turbineneinläufen

Abb. 10: Verteilrohrleitung mit Messstellen und PIV Box 
(Fließgeschwindigkeitsmessung mittels Lasermethode)
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mit Abstand wichtigste erneuer-
bare Energiequelle in Österreich ist 
die Wasserkraft. Zurzeit werden 
erst etwa 2/3 des Wasserkraftpo-
tentials zur Erzeugung elektrischer 
Energie genutzt. Es ist aus Untersu-
chungen bekannt, dass noch er-
hebliches Ausbaupotenzial zur Er-
zeugung elektrischer Energie vor-
handen ist. Neben dem Neubau von 
Wasserkraftanlagen kommt den 
Optimierungs- und Erneuerungsvor-
haben bereits bestehender Anlagen 
verstärkt Bedeutung zu. 

Zusätzlich zu den energiewirt-
schaftlichen Herausforderungen 
sehen sich Betreiber von Wasser-
kraftanlagen immer mehr mit dem 
Problem konfrontiert, dass Stauräu-
me durch den Sedimenttransport 
verlanden. Diese Verlandungen 
können wirtschaftliche, technische 
aber auch ökologische Folgen ha-
ben. Durch geeignete Maßnahmen 
wird daher verstärkt versucht wer-
den Verlandungen zu reduzieren 
bzw. überhaupt zu verhindern oder 
die Sedimente durch Leitmaßnah-
men aus den Speichern zu entfer-
nen. Diese Lösungsansätze werden 
auch weiterhin vorab mittels physi-
kalischer Modellversuche erarbei-
tet werden.

Durch den Klimawandel ist davon 
auszugehen, dass die Nieder-
schlagsereignisse extremer wer-
den und häufiger auftreten und da-
her auch die Gefahr von Hochwäs-
sern mit den einhergehenden Über-
flutungen zunehmen werden [5]. 
Damit werden immer wieder auch 
Fragestellungen betreffend Hoch-
wasserschutz zu beantworten sein, 
die nicht alleine nur rechnerisch 
gelöst werden können, sondern 
auch durch physikalische Modelle 
verifiziert werden müssen.

Zusammenfassung

Die zu erwartenden Entwicklungen 
im Wasserbau für den Hochwas-
serschutz [8], den Ausbau und die 
Modernisierung von Kraftwerken 
und die ökologischen Verbesse-
rungsmaßnahmen [7] zeigen ein 
gutes Entwicklungspotential. Damit 
verbunden werden auch in Zukunft 
physikalische Modellversuche mit 
steigenden Anforderungen an Aus-
wertung und Interpretation durch-
zuführen sein. 

Durch intensive Forschung und Ent-
wicklung gelingt es mittlerweile, ei-
nige Fragestellungen der Hydraulik 
im Wasserbau mit Hilfe nume-
rischer Modelle zu lösen. Es zeigt 
sich jedoch, dass bei komplexen 
Optimierungsaufgaben des Was-
serbaus auf den physikalischen 
Modellversuch nicht verzichtet 
werden kann. Insbesondere können 
damit sehr anschaulich natürliche 
Strömungsverhältnisse bei verän-
derten Randbedingungen unter-
sucht werden. Für die numerische 
Simulation komplexer räumlicher 
Strömungsvorgänge ist neben der 
erforderlichen hohen Rechnerlei-
stung derzeit noch die absolute 
Größe der numerischen Ergebnisse 
mit Unsicherheiten behaftet und 
insbesondere deren Auswertung 
und Interpretation sehr aufwändig. 
Für Fragestellungen der Sedimenta-
tion stecken darüber hinaus die nu-
merischen Modelle noch in den 
Kinderschuhen und es wird voraus-
sichtlich noch etliche Jahre dau-
ern, bis es gelingen wird, hier zu-
friedenstellende rechnerische Er-
gebnisse zu erhalten.

Zurzeit werden am Institut für Was-
serbau der TU Graz sogenannte hy-
bride Modelle (physikalischer Mo-
dellversuch unterstützt und beglei-
tet durch numerische Modellie-
rung) sehr erfolgreich eingesetzt. 
So wird mit Hilfe der numerischen 
Simulation vor dem Aufbau eines 
physikalischen Modells die Modell-
auslegung optimiert und dadurch 
werden Synergien genutzt. Zusätz-
lich ist die Kombination der Nume-
rik mit dem physikalischen Modell 
zielführend, um damit weitere nu-

merische Varianten zu den physika-
lischen Modellversuchen berech-
nen zu können, die eine Verbesse-
rung der Ergebnisse aus dem physi-
kalischen Modell erwarten lassen.

Wir können davon ausgehen, dass 
auch in Zukunft der physikalische 
Modellversuch eine bestimmende 
und wichtige Rolle für die Untersu-
chungen der hydraulischen Ver-
hältnisse im Wasserbau spielen 
wird.
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Gebietsfremde Arten, die uner-
wünschte Auswirkungen auf ande-
re Arten, Lebensgemeinschaften 
oder Biotope haben, werden als in-
vasiv bezeichnet. Invasive Neo-
phyten haben folgende Eigen-
schaften: hohe Vermehrungsrate 
durch Samen und Wurzelausläufer, 
gute Regenerationsfähigkeit und 
schnelles Wachstum. Sie können in 
neue Lebensräume eindringen und 
die Standorteigenschaften und Pro-
zesse innerhalb der Lebensgemein-
schaften verändern (Abb. 6).

Neophyten in Österreich

In Österreich konnten sich bisher 
nur wenige Arten etablieren, ein 
kleiner Teil davon verursacht aber 
große wirtschaftliche oder ökolo-
gische Schäden. Außerdem besie-
delt ein Großteil der Neophyten na-
turferne Standorte. Das Problem 
dabei ist und bleibt das oft unkalku-
lierbare Risiko, das mit dem Auftau-
chen neuer Organismen in einem 
funktionierenden Ökosystem ein-
hergeht und muss für jeden Fall in-
dividuell geprüft werden. In natur-
nahen Lebensräumen wie z.B. in 
Auen oder Begleitgehölzstreifen 
entlang von Fließgewässern kön-
nen die Auswirkungen auf naturna-
he Lebensräume sehr problema-
tisch sein.

Zu den bekanntesten Beispielen 
zählen die Riesen-Goldrute, die Ka-
nada-Goldrute, die Robinie, der Ja-
pan-Flügelknöterich und das Drü-
sen-Springkraut (Abb. 1 u. 2), die 
sich bevorzugt in Lebensräumen 

neophyten bedrohen 
uferlebensräume
Neben der allgemeinen Zerstörung der Lebensräume durch den Menschen zählen Neobiota zur 
größten Bedrohung für die Artenvielfalt auf unserer Erde. Neobiota sind gebietsfremde Tier- 
und Pflanzenarten (sogenannte Neozoen und Neophyten) bzw. Pilze, die in der Zeit nach 1492 
direkt oder indirekt vom Menschen in andere Regionen verschleppt wurden. Sie treten oft so 
spontan auf, dass die Umwelt kaum Zeit hat, sich auf die Veränderung einzustellen. Aufgrund 
des Fehlens von Fressfeinden, Krankheitskeimen und anderer limitierender Faktoren, können 
sie sich rasch ausbreiten.

Abb. 1 u. 2: Drüsen-Springkraut (Impatiens glandulifera)

Abb. 2
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etablieren, die ein wechselndes 
Angebot an offenen und vegetati-
onsfreien Flächen bieten – wie 
eben Uferzonen entlang von Fließ-
gewässern. Das Wasser als Trans-
portmittel sorgt für die Verbreitung 
der Samen, Wurzel- und Rhizom-
stücke über weite Strecken.

Riesen-Goldrute (Solidago gi-
gantea) (Abb. 5) und Kanada-Gold-
rute (Solidago canadensis) findet 
man u.a. sehr oft in Ufergebüschen. 
Sie breiten sich über Samen und 
unterirdische Sprossteile aus und 
bilden Dominanzbestände. So ver-
drängen sie die heimische Flora 
und verhindern die natürliche Be-

standsentwicklung bzw. Verjün-
gung. Die Bekämpfung der Goldru-
ten erfolgt durch eine mehrmalige 
Mahd (Ende Mai und Mitte August) 
über mehrere Jahre hinweg. Das 
Mähgut kann, sofern es keine rei-
fen Samen beinhaltet, kompostiert 
werden.

Die Robinie (Robinia pseudacacia) 
(Abb. 3) hat die Fähigkeit, mit Hilfe 
von Knöllchenbakterien Stickstoff 
aus der Luft zu binden. So kann sie 
in stickstoffarme Standorte vordrin-
gen. Sie vermehrt sich vor allem 
durch Stockausschläge. Durch die 
Stickstoffanreicherung im Boden 
treten in der Folge vermehrt Stick-
stoffzeiger wie die Groß-Brennnes-
sel, der Schwarz-Holunder oder die 
Groß-Taubnessel auf. Weniger kon-
kurrenzkräftige Arten haben keine 
Chance mehr. Zur Bekämpfung 
reicht eine einfache Rodung nicht 
aus, da die Robinie sehr schnell 
sehr dichte Stockausschläge bildet. 
Um diese zu unterdrücken, wird die 
Methode des Ringelns angewandt. 
Dabei wird mit der Motorsäge die 
Rinde etwa in Brusthöhe bis auf ei-
nen kleinen Steg von einem Zehntel 
des Umfangs entfernt. Im Folgejahr 
wird der Baum gefällt und stirbt oft 
vollständig ab, ohne auszuschla-
gen.

Abb. 3: Robinie (Robinia pseudacacia)

Abb. 4: Japan-Flügelknöterich (Fallopia japonica)

Abb. 5: Riesen-Goldrute (Solidago gigantea)

In Österreich konnten sich bisher nur  
wenige Neophyten etablieren, ein kleiner 
Teil davon verursacht aber große wirt­
schaftliche und ökologische Schäden.
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schräg geführten Spatenstich ab-
getrennt werden. Diese Maßnah-
men sind jährlich zu wiederholen. 
Das Schnittgut muss ebenfalls in 
Kompostanlagen hygienisiert wer-
den. 

Aus Naturschutzgründen werden 
die Bekämpfungsmaßnahmen in-
tensiviert. Die Fachabteilung 13C 
(Naturschutz) des Amtes der Stei-
ermärkischen Landesregierung hat 
die Steiermärkische Berg- und Na-
turwacht beauftragt, das Spring-
kraut in der Steiermark flächen-
deckend zu bekämpfen – leider ein 
fast aussichtsloses Unterfangen. 
Private Initiativen sind daher immer 
willkommen!

Die EU schätzt, dass für die Be-
kämpfung und Beseitigung der 
durch Neobiota hervorgerufenen 
Schäden die europäischen Volks-
wirtschaften jährlich mindestens 12 
Mrd. Euro aufbringen müssen. Ein 
EU-einheitliches Vorgehen gibt es 
bislang nicht (siehe dazu www.eu-
rope-aliens.org)!

Was kann jede/r Einzelne  
unternehmen?

l Aus dem Urlaub keine Pflanzen
(-teile) und Tiere mitbringen  
(insbesondere nicht von ande-
ren Kontinenten).

l Gartenabfälle nicht außerhalb 
des Gartens ablagern.

l Im Gartencenter, Baumarkt bzw. 
in der Gärtnerei keine als invasiv 
geltenden Pflanzen kaufen.

l Bevorzugt heimische Arten im 
Garten anpflanzen und in der 
Wohnung aufstellen.

l Keine lästig gewordenen Aqua-
rien- und Terrarienbewohner 
aussetzen.

l Aquarienwasser nicht im Freien 
entsorgen.

l An Bekämpfungsmaßnahmen 
(z.B. der Berg- und Naturwacht) 
teilnehmen.

l Angelausrüstung nach jedem 
Gebrauch gründlich reinigen.

l Boote vor jedem Gewässer-
wechsel an Land gründlich reini-
gen. Bitte auch die Schiffs-
schraube nicht vergessen.

l Entdeckt man kleine Bestände 
invasiver Neophyten, so sollten 
diese gleich bekämpft werden. 
Sie können dann noch rechtzei-
tig vernichtet werden. Wichtig 
ist diese Maßnahme in Ge-
genden, wo bisher noch keine 
Neophyten aufgetaucht sind, 
wie z.B. in Gebirgstälern.

Was können Wissenschaft,  
Wirtschaft und Politik beitragen?

l Monitoring der Neobiota in Ös-
terreich (Kompetenzen nicht an 
einzelne Bundesländer übertra-
gen).

l Frühwarnsystem schaffen.
l Strenge Kontrollen von impor-

tierten Pflanzen und Tieren und 
in Folge strenge Strafen für ille-
gale Importe.

l Erforschung der Ansprüche der 
Neobiota an ihren Lebensraum - 
Entwicklung von Bekämpfungs-
strategien.

l Schaffung eines Bewusstseins 
für die Neobiota-Problematik in 
Fachkreisen und in der Öffent-
lichkeit.

l Kein Ausbringen von Neobiota in 
die Natur, auch wenn dies einen 
wirtschaftlichen Gewinn ver-
spricht, z.B. Hybridpappeln.

l In sensiblen Lebensräumen sol-
len sich stabile Pflanzengemein-
schaften entwickeln, die gegen-
über Neophyten widerstandsfä-
hig sind – dies muss ermöglicht 
werden.

Der Japan-Flügelknöterich (Fallopia 
japonica) (Abb. 4) und der Sachalin-
Flügelknöterich (Fallopia sachali-
nensis) können sich extrem schnell 
entlang von Gewässern ausbreiten 
und prägen ganze Uferabschnitte. 
In den dichten Beständen können 
kaum andere Pflanzen (Echt-Nel-
kenwurz, Groß-Brennnessel) auf-
kommen. Die starken Wurzeln zer-
stören Uferverbauungen und ver-
drängen andere Pflanzen. Da beim 
Knöterich im Winter keine oberir-
dischen Pflanzenteile stehen blei-
ben (im Gegensatz zu Bäumen der 
Ufervegetation), kommt es zu Erosi-
onen an Gewässerböschungen. Er 
vermehrt sich über Rhizomstücke, 
die mit dem Wasser fortgetragen 
werden. Die beiden Knötericharten 
sind sehr schwer zu bekämpfen. 
Sie müssen regelmäßig in einem 
häufigen Mährhythmus (3- bis 
4-mal pro Vegetationsperiode) ab-
gemäht werden. Das Mähgut muss 
entfernt werden. Es muss bei min-
destens 70 Grad Celsius kompo-
stiert werden, damit alle Pflanzen-
teile absterben. Noch besser ist die 
Verwertung des Schnittguts in ei-
ner Biogasanlage.

Das Drüsen- oder Indische Spring-
kraut (Impatiens glandulifera) bildet 
ebenso wie der Japan-Flügelknöte-
rich Dominanzgesellschaften aus 
und verdrängt die Pflanzen der 
Hochstaudenfluren (z.B. Fluss-
Greiskraut), welche ähnliche ökolo-
gische Ansprüche haben. Junge 
Bäume und Sträucher werden in ih-
rer Entwicklung gehemmt. Da es 
auch mehr Nektar produziert als 
heimische Pflanzen (z.B. Aufrechter 
Ziest), wird es von Insekten bevor-
zugt angeflogen. Dies hat zur Folge, 
dass es bei unterlegenen Arten zu 
einem Rückgang der Fruchtbildung 
kommt. Das eher schwache Wur-
zelwerk kann den Boden nicht so 
gut festhalten wie etwa Weiden 
oder Erlen, der Boden wird abge-
schwemmt. Die ab dem Herbst ve-
getationslosen Stellen entlang von 
Fließgewässern sind ebenso stark 
erosionsgefährdet. Zur Bekämp-
fung müssen die Wurzeln im Sep-
tember/Oktober oder im März/April 
in 15 bis 20 cm Tiefe mit einem 

Abb. 6: Invasive Neophyten  
verdrängen die standort-
typischen Pflanzengesell-
schaften

Literatur:

Fischer M. A., Oswald K. & Adler W., 2008: Exkursionsflora für Österreich, 
Liechtenstein und Südtirol. 3. Aufl. – Linz: Land Oberösterreich, Biologiezen-
trum der oberösterreichischen Landesmuseen.

Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirt-
schaft, 2005: Aliens - Neobiota in Österreich. Grüne Reihe Band 15.

Essl F. & Rabitsch W., 2002: Neobiota in Österreich. Umweltbundesamt Wien.



41

Dr. Dietmar Hofer
Wasserland Steiermark
8010 Graz, Stempfergasse 7
Tel. +43(0)316/877-2560
post@wasserland.at

NASS – nachhaltige
siedlungswasserwirtschaft

Im Gemeindezentrum von Markt Hartmannsdorf fand am 5. November 2009 die Verleihung 
von Auszeichnungen an steirische Gemeinden für ihren besonderen Einsatz zur Erreichung 
von Nachhaltigkeit in der kommunalen Wasserversorgung und Abwasserreinigung statt.

Im Rahmen des Projektes NASS – 
Nachhaltige Siedlungswasser-
wirtschaft in steirischen Gemein-
den, an dem insgesamt 40 Ge-
meinden und Verbände teilnah-
men, ging es darum, nach Jahren 
intensiver Bautätigkeit in den Ge-
meinden den Schwerpunkt auf die 
Erhaltung und den effizienteren 
Betrieb der Anlagen zu verlagern. 
Am 5. November 2009 wurden elf 
Gemeinden (siehe Tab. 1) für ihren 
besonderen Einsatz zur Errei-
chung der Ziele des Projektes 
ausgezeichnet

Tab. 1: Die Vertreter der ausgezeichneten Gemeinden

Gemeinde TeilnehmerInnen

Stadtgemeide Eisenerz
Bgm. Christine Holzweber,  
Mag. Thomas Iraschko, Karl Wallner

Marktgemeinde Irdning AL Ing. Josef Mösenbacher

Gemeinde Marhof
Bgm. Herbert Wiedner, 
WM Richard Krenn

Gemeinde Mariahof AL Ing. Franz Leipold

Marktgemeinde 
Markt Hartmannsdorf

Bgm. Othmar Hiebaum,  
Ing. Josef Mittendrein

Marktgemeinde Mühlen
Vzbgm. Christian Steibl, AL Monika 
Kraxner, DI Wolfgang Schröfl (e2 group)

Gemeinde  
Nestelbach bei Graz

Vzbgm. Franz Roth, AL Stefan Tieber, 
Bettina Tieber

Gemeinde Palfau Bgm. Danner

Marktgemeinde 
Riegersburg

Vzbgm. Anton Janisch, 
WM Günther Gspaltl

Marktgemeinde 
Turnau

Bgm. DI Alexander Maier, 
AL Stv. Peter Schelch

Markgemeinde 
Wildon

Bgm. Gerhard Sommer, Mag. Hermann 
Ofner, WM Andreas Waller

Die „NASS-Gemeinden“ führten ei-
ne ökonomische Bewertung der 
Wasserversorgung und Abwasser-
reinigung durch, wozu sie sich ein-
heitlicher Vorlagen zur Ermittlung 
aussagekräftiger Kennzahlen (Kos-
ten/m³ Wasserbezug oder Kosten/
m³ gereinigtem Abwasser) bedien-
ten. 

Dieses Projekt wird, ausgehend von 
der Wasserwirtschaftsabteilung 
des Landes Steiermark, unterstützt 
vom Steirischen Wasserversor-
gungsverband, der Gemeinschaft 
der Steirischen Abwasserentsor-
ger, dem Steiermärkischen Gemein-
debund, dem Steirischen Städte-
bund und der Fachabteilung 7A der 

Steiermärkischen Landesregierung. 
Organisatorisch wird das Projekt 
vom Beratungsunternehmen eco-
4ward (Ing. Daniela List, Dr. Karin 
Dullnig) betreut.

Die Auszeichnungen wurden von 
Landtagsabgeordneten Josef Ober 
(in Vertretung von Landesrat Jo-
hann Seitinger) und HR DI Johann 
Wiedner in Anwesenheit des Lan-
desgeschäftsführers des Steier-
märkischen Gemeindebundes, Dr. 
Martin Ozimic, an die Gemeinden 
überreicht (Abb. 1).

Abb. 1: Auszeichnung der engagierten Gemeinden im Gemeindezentrum Markt Hartmannsdorf
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Insgesamt dauert das Projekt mit 
Vor- und Nachbereitungszeit drei 
Monate - der interkulturelle Aus-
tausch findet zwischen 16. und 23. 
März 2010 statt. Als Teilnehmer fun-
gieren 45 Künstler zwischen 18 und 
30 Jahren aus Spanien, Griechen-
land, Großbritannien, Lettland, 
Türkei, Italien und Österreich. 

Die Ziele des Projektes:

l Etablierung der Steiermark als 
Vorreiterregion in Europa bzgl. 
verantwortungsvollem Umgang 
mit Wasser

l Förderung der Solidarität und 
der Verständigung zwischen 
wasserreichen und wasser-
armen EU-Staaten

l Allianz zwischen Politik und 
Kunst für ethischen Umgang mit 
Wasser

l Völkerverbindende Gesprächs-
basis schaffen für europaweite 
Kampagnen zur Erhaltung der 
Wasserqualität

Die Steiermark weist hohe Kompe-
tenz bei den Themen Nachhaltigkeit 
und Ökologie in der Wasserwirt-
schaft auf. Diesbezüglich gibt es 
vor allem im Rahmen von Förder-
programmen bereits eine umfas-
sende Kooperation von Experten 
auf europäischer Ebene. Nun soll 
auch mit anderen EU-Mitglied-
staaten in der Jugend- und Um-
weltpolitik zusammengearbeitet 
werden. Ziel des Weltwassertages 
am 22. März 2010 ist, durch kon-
krete Aktionen auf die große Be-
deutung des Wassers hinzuweisen. 
Dieses Jahr lautet das Thema 
„Communicating Water Quality 
Challenges and Opportunities“. Das 
Hauptziel dieses Jahres soll es 

Wandelbares Wasser
Changeable Water - Wasser spricht alle Sprachen 

sein, öffentlichkeitswirksame Kam-
pagnen und Debatten zu den aktu-
ellen Überlegungen über Wasser-
qualität und -quantität in Europa zu 
erörtern. Aufgrund seiner vielfäl-
tigen ökologischen und kulturellen 
Funktionen nimmt Wasser in all sei-
nen Erscheinungsformen eine be-
sondere Rolle im Leben eines jeden 
Menschen ein. Sowohl für wasser-
arme als auch für wasserreiche 
Länder ist die Auseinandersetzung 
mit Wasser, insbesondere als Le-
bensmittel Nr.1, wichtig. Wasser ist 
so facettenreich, dass sich jeder 
damit identifizieren kann und sei-
nen persönlichen Zugang zu die-
sem Thema hat.

Innerhalb Europas gibt es enorme 
regionale Unterschiede im Hinblick 
auf Qualität und Verteilung der 
Wasserressourcen. Die Schutzwür-
digkeit unserer Wasserreserven 
steht außer Frage und unser Ziel 
muss es sein, die Wasserversor-
gung auch für künftige Generati-
onen zu sichern. Dazu braucht es 
Bewusstseinsbildung und Sensibili-
sierung der Bevölkerung und vor 
allem der jungen Menschen auf eu-
ropäischer Ebene. Es ist von zen-
tralem Interesse für die Jugend Eu-
ropas, Überlegungen für eine ge-
meinsame Lösung der auftretenden 
Probleme in der Wasserbewirt-
schaftung anzustellen und ein per-
sönliches Solidaritätsnetzwerk in-
nerhalb Europas aufzubauen. Was-
ser eignet sich aufgrund seiner 
vielfältigen Erscheinungsformen 
und Eigenschaften in besonderem 
Maße als Thema für ein Jugend-
projekt der Europäischen Union, 
weil es durch seine Omnipräsenz 
unzählige Möglichkeiten und Wege 
der Annäherung, des Erlebens und 

„Wandelbares Wasser“ steht für ein multilaterales EU-Jugendprojekt zum Thema 
Wasser mit dem Höhepunkt am Weltwassertag, dem 22. März 2010, der diesmal 
das Motto „Communicating Water Quality Challenges and Opportunities“ hat.
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des einander Verstehens eröffnet. 
Gewässer sind ästhetische Ele-
mente der Landschaft und regen 
die Fantasie und den Geist an. Auch 
die bedrohliche Seite des Wassers 
und die damit in Zusammenhang 
stehenden Ängste können Inspirati-
onsquellen wecken und das Ele-
ment Wasser in die Kunst einbin-
den. Diese Eigenschaften lassen 
Phantasien freien Lauf und bilden 
den Ausgangspunkt der künstle-
rischen Auseinandersetzung mit 
dem Element Wasser. Das Verbun-
denheitsgefühl untereinander wird 
durch gezielte Aktivitäten im Rah-
men dieses gemeinsamen Pro-
jektes wachsen. Selbst komplexe 
Zusammenhänge der Politik und 
der unterschiedlichen Nationen der 
Teilnehmer können anhand der Phi-

losophie des Wassers veranschau-
licht und entsprechend vermittelt 
werden. Schließlich soll tieferes 
Verständnis füreinander und die 
Besonderheiten der anderen Län-
der entstehen, was wiederum die 
Beziehung „Mensch-EU-Bürger-
Politik“ stärkt, ganz unter dem Mot-
to „Einheit in Vielfalt“.

Projektsablauf

Die sieben Projekttage stehen je-
weils im Zeichen einer anderen Fa-
cette des Wassers. Die künstle-
rischen Aktivitäten (Wasserkunst, 
Radiobeitragsgestaltung, kreatives 
Drehbuch für Sketches und Comic-
Zeichnungen sowie Tonträger 
„Wasserklang“) dienen der öffent-
lichkeitswirksamen Präsentation 
am 22. März 2010 um 11:00 Uhr in 

der Alten Technik in Graz. Als High-
light dieses internationalen Events 
werden die künstlerischen Arbeiten 
der Jugendlichen ausgestellt.

Information und Rückfragehinweis:
Mag. Martina Maria Linzer
GS gain&sustain OG
8020 Graz, Nikolaiplatz 4/II
Tel. 43(0)699/190 38 555
office@gainandsustain.eu

Hinweis der Redaktion

Betreuung der steirischen Gewässer

In der Wasserland Steiermark Ausgabe 2/2009 wurde 
auf Seite 12 im Artikel „Wasserbedingte Naturgefahren 
im Sommer 2009“ eine Übersichtskarte dargestellt, die 
zeigt, welche Bereiche des Steirischen Gewässer-
netzes von der Bundeswasserbauverwaltung (BWBV) 
und welche von der Wildbach- und Lawinenverbauung 
(WLV) betreut werden.

In der Übersichtskarte ist es in der farblichen Zuord-
nung der Betreuungsbereiche zu einem Druckfehler 
gekommen und wird nunmehr die berichtigte Karte 
dargestellt:
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Wasserland in Kooperation 
mit dem Kulturpark hengist
Im August 2009 wurde der Grundstein für die Zusammenarbeit zwischen dem  
Projekt Wasserland Steiermark und dem Projekt Kulturpark Hengist gelegt.  
Im Zuge dieser Kooperation veranstaltete das Wasserlandteam im Oktober 2009 
zwei Wassererlebnistage an der Volksschule Wildon. Im Rahmen dieser  
erlebnispädagogischen Veranstaltungen hatten die Kinder die Möglichkeit,  
das Thema Wasser mit allen Sinnen zu erfahren und viel über den besonderen  
Wert des Trinkwassers zu lernen.

Am 7. August 2009 wurde zwischen 
„Wasserland Steiermark“ unter der 
Leitung von Frau Mag. Elfriede 
Stranzl und dem „Kulturpark Hen-
gist“ unter der Leitung von Herrn 
Mag. Christoph Gutjahr - beides 
Projekte der Steirischen Wissen-
schafts-, Umwelt und Kulturprojekt-
trägergesellschaft m. b. H. 
(St:WUK) - eine Kooperation verein-
bart. Die Gemeinden Hengsberg, 
Lebring-St. Margarethen, Weiten-
dorf und Wildon haben sich im 

Sommer 2004 zum Kulturpark Hen-
gist zusammengeschlossen. Sie lie-
gen im Kerngebiet steirischer Ge-
schichte an der mittleren Mur, Kai-
nach und Lafnitz. Bei gleich drei 
das Gebiet durchziehenden Flüssen 
war es naheliegend, dem Thema 
Wasser im Kulturpark besonderes 
Augenmerk zu schenken.

Der 22. und der 29. Oktober 2009 
standen in der Volksschule Wildon 
ganz im Zeichen des Wassers. In 
der 3a und 3c Klasse fand jeweils 

ein Wassererlebnistag statt, an 
dem sich die Schüler den Themen-
schwerpunkten „Wasser mit allen 
Sinnen“ und „Wasserkreislauf“ 
widmeten.

In der 3a Klasse waren zusätzliche 
Lehrkräfte bzw. zwei BetreuerInnen 
für die Kinder mit besonderen Inte-
grationsbedürfnissen anwesend, 
sodass es allen Kindern möglich 
war, dem Geschehen problemlos zu 
folgen und sich an den Experi-
menten aktiv zu beteiligen.

Abb. 1: Beim Ausprobieren  
der selbstgebauten Quelle 
im Schulhof
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Je zwei MitarbeiterInnen des Was-
serlandteams stellten sich gemein-
sam mit den SchülerInnen Fragen, 
wie:“Weshalb haben viele Men-
schen kein Wasser, wo doch etwa 
drei Viertel der Erdoberfläche mit 
Wasser bedeckt sind?“, „Wie funk-
tioniert der Wasserkreislauf und wo 
beginnt bzw. wo endet er?“ oder 
„Kann man Wasser sehen, tasten, 
riechen, schmecken und hören?“ 
(Abb. 2–4). Diese und viele weitere 
Fragen konnten im Gruppenge-

Abb. 4: Die Kinder sammeln 
neue Sinneseindrücke

Abb. 3: Täuscht uns der  
Geruchssinn?

Abb. 2: Welche Gegenstände  
befinden sich im Wassereimer?

spräch, aber vor allem an Hand ver-
schiedener Experimente sowie dem 
Nachstellen des Wasserkreislaufes 
im Modell beantwortet werden. Die 
Erfahrungen aus den Experimenten 
nutzten die SchülerInnen zum Bau 
ihrer persönlichen kleinen Quelle, 
deren Funktionsfähigkeit sie umge-
hend im Schulhof ausprobierten 
und die sie am Ende des Schul-
tages mit nach Hause nehmen 
konnten (Abb. 1).

Das abschließende Quiz bot den 
Kindern die Möglichkeit, ihr neu er-
worbenes Wissen gleich unter Be-
weis zu stellen. So wurden aus den 
beiden Wassererlebnistagen zwei 
Tage voller neuer Eindrücke und Er-
kenntnisse abseits des üblichen 
Schulalltags. 

Die Weiterführung dieser Koopera-
tion ist geplant und wird bereits or-
ganisiert. Wasserland Steiermark 
wird ein ganzjähriges Schulprojekt 
zum Thema Wasser in einer Schule 
im Raum des Kulturparks Henigst 
durchführen.



ÖSTERREICHISCHE  
VEREINIGUNG FÜR DAS GAS- UND 
WASSERFACH (ÖVGW)
1010 Wien, Schubertring 14,  
Tel. +43(0)1/5131588 - 0, 
www.ovgw.at

VERANSTALTUNGEN

Kongress und Fachmesse Gas 
Wasser (120. ÖVGW-Jahrestagung)
Ort: Wels
Termin: 19. – 20. Mai 2010

Werkleitertagung
Ort: Tulln
Termin: 06. – 07. Oktober 2010

Infotag Trinkwasser
Ort: Salzburg
Termin: 20. Oktober 2010

Infotag Trinkwasser,  
Oberösterreich
Ort: Wels
Termin: 28. Oktober 2010

Kongress und Fachmesse Gas 
Wasser (121. ÖVGW-Jahrestagung)
Ort: Wien
Termin: 25. – 26. Mai 2011

SCHULUNGEN

Betriebs- und Wartungs- 
handbuch neu
Ort: Mondsee
Termin: 24. März 2010 (falls ausge-
bucht, auch am 25. März 2010)

Sanierung von Wasserbehältern 
und sonstigen Bauwerken in der 
Wasserversorgung
Ort: Wien
Termin: 07. April 2010

Wassermeister-Schulung  
Innsbruck
Ort: Innsbruck
Termin: 12. – 16. April 2010

Wassermeister-Schulung Linz
Ort: Linz
Termin: 26. – 30. April 2010

Wasserverluste und Leckortung
Ort: Linz
Termin: 04. – 05. Mai 2010

Wassermeister-Schulung Wien
Ort: Wien
Termin: 14. – 18. Juni 2010

Wassermeister-Schulung Salzburg
Ort: Salzburg
Termin: 21. – 25. Juni 2010

Betrieb und Wartung von  
UV-Desinfektionsanlagen
Ort: Bad Ischl
Termin: 23. Juni 2010 (falls ausge-
bucht, auch am 24. Juni 2010)

Biologie und Mikrobiologie in der 
Wasserversorgung
Ort: Wien
Termin: 14. – 15. September 2010

Kunden-Orientierung und  
Beschwerde-Management für 
WassermeisterInnen
Ort: Wien
Termin: 22. – 23. September 2010

Betriebs- und Wartungs- 
handbuch neu
Ort: Ossiach
Termin: 12. Oktober 2010 (falls aus-
gebucht, auch am 13. Oktober 2010)

Wassermeister-Schulung Graz
Ort: Graz
Termin: 18. – 22. Oktober 2010

Betrieb und Wartung von  
UV-Desinfektionsanlagen
Ort: wird noch bekannt gegeben
Termin: 19. Oktober 2010 
(falls ausgebucht, auch am  
20. Oktober 2010)

ÖSTERREICHISCHER WASSER- 
UND ABWASSER-WIRTSCHAFTS-
VERBAND (ÖWAV)
1010 Wien, Marc-Aurel-Straße 5, 
Tel. +43(0)1/5355720 
www.oewav.at

TAGUNGEN UND SEMINARE

Workshopreihe „Mit EMAS zu  
ökologisch aktiven Gemeinden, 
Verbänden und öffentlichen Ein-
richtungen“, Workshop 2
Ort: Eisenkappel-Vellach
Termin: 23. – 24. März 2010

Mobiler und technischer  
Hochwasserschutz
Ort: Wien
Termin: 25. März 2010

Thermalwasservorkommen:  
Nachhaltige Nutzung und  
Schutz – Vorstellung des ÖWAV-
Regelblatts 215
Ort: Wien
Termin: 15. April 2010

3. Österreichweiter Erfahrungs-
austausch für Hochwasserschutz- 
und Erhaltungsverbände
Ort: Baumgartenberg (OÖ)
Termin: 19. – 20. Mai 2010

Mineralöl- und Fettabscheider- 
anlagen – Vorstellung ÖWAV- 
Regelblatt 16 und 39 – Bemessung,  
Betrieb, Biokraftstoffe
Ort: Klagenfurt
Termin: 20. Mai 2010

Kanalmanagement 2010
Ort: Wien
Termin: 01. Juni 2010

1st IWA Austrian Young Water  
Professionals Conference
Ort: Wien
Termin: 09. – 11. Juni 2010

Workshopreihe „Mit EMAS zu  
ökologisch aktiven Gemeinden, 
Verbänden und öffentlichen 
 Einrichtungen“, Workshop 3
Ort: wird noch bekannt gegeben
Termin: 15. – 16. Juni 2010

Leitungsinformationssy-
stem – ÖWAV-Regelblatt 40
Ort: Linz
Termin: 30. Juni 2010

4. Österreichischer Kleinklär- 
anlagentag – Vorstellung ÖWAV-
Regelblatt 25
Ort: Wien
Termin: 23. September 2010

13. Internationales Anwenderforum 
Kleinwasserkraftwerke
Ort: Kempten (D)
Termin: 23. – 24. September 2010

VeranstaltunGen
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Workshopreihe „Mit EMAS zu  
ökologisch aktiven Gemeinden, 
Verbänden und öffentlichen Ein-
richtungen“, Schlussveranstaltung
Ort: wird noch bekannt gegeben
Termin: 28. September 2010

Wasserstraßen
Ort: Wien
Termin: 07. Oktober 2010

KURSE

1. ÖWAV-Vertiefungskurs  
für Klärwärter „Betrieb von  
Belebungsanlagen“
Ort: Wien
Termin: 29. – 31. März 2010

4. ÖWAV-Auffrischungskurs  
für Klärwärter
Ort: Wien
Termin: 07. – 09. April 2010

88. Klärwärter-Grundkurs
Ort: Großrußbach
Termin: 12. – 30. April 2010

2. ÖWAV-Kurs „Berechnung und 
Auslegung von Erdwärmesonden 
nach ÖWAV-Regelblatt 207-2“
Ort: Linz
Termin: 21. April 2010

18. ÖWAV-Kanalinspektionskurs 
nach ÖNORM EN 13508-2
Ort: Wien
Termin: 26. – 30. April 2010

3. ÖWAV-Kurs „Betriebswirtschaft 
und Organisation für Klärwärter“
Ort: Feldkirchen (Ktn.)
Termin: 27. – 29. April 2010

127. Klärfacharbeiterprüfung
Ort: Linz-Asten
Termin: 29. April 2010

97. Maschinentechnischer  
Grundkurs für Klärwärter
Ort: Linz-Asten
Termin: 03. – 07. Mai 2010

Überprüfung des Betriebszustands 
von Kläranlagen – ÖWAV-Arbeits-
behelf 37
Ort: Wien
Termin: 12. Mai 2010

5. Kanal-Fortbildungskurs
Ort: Steyr
Termin: 17. – 21. Mai 2010

8. Kurs „Sicherheit von kleinen 
Stau- und Sperrenanlagen – Kurs 
für Verantwortliche im Bereich 
Bau, Betrieb und Überwachung“
Ort: Goldegg (Salzburg)
Termin: 26. – 27. Mai 2010

6. Ausbildungskurs zum/zur ÖWAV-
GewässerwärterIn, Grundkurs I
Ort: Mondsee
Termin: 14. – 18. Juni 2010

8. Elektrotechnik-Grundkurs für 
Klärwärter
Ort: Schwechat
Termin: 14. – 18. Juni 2010

26. Grundkurs für das Betriebsper-
sonal von Kanalisationsanlagen
Ort: Wien
Termin: 14. – 18. Juni 2010

40. Klärwärter-Fortbildungskurs
Ort: Wien
Termin: 30. August – 03. September 
2010

4. Ausbildungskurs zum/zur ÖWAV-
GewässerwärterIn, Grundkurs II
Ort: Mondsee
Termin: 06. – 10. September 2010

20. VÖEB-ÖWAV-Kanaldichtheits-
prüfungskurs
Ort: Anif
Termin: 11. – 13. Oktober 2010

UMWELT-BILDUNGS-ZENTRUM 
STEIERMARK (UBZ)
8010 Graz, Brockmanngasse 53,  
Tel. +43(0)316/835404 
www.ubz-stmk.at,  
office@ubz-stmk.at

Praxisseminar „Wasserfühlungen 
am Bach“
Ort: Graz
Termin: 27. April 2010
Ort: Maria Lankowitz
Termin: 06. Mai 2010
Ort: St. Radegund
Termin: 19. Mai 2010

Exkursionsseminar „Wasserland-
schaften“
Ort: Leibnitz
Termin: 09. September 2010

ECOVERSUM – NETZWERK FÜR 
NACHHALTIGES WIRTSCHAFTEN
8403 Lebring, Kindergartenplatz 2, 
Tel. +43(0)699/13925855 
www.ecoversum.at, 
office@ecoversum.at

Grundunterweisung für Betreiber 
von kleinen Wasserversorgungs-
anlagen
Ort: Murau
Termin: 26. März 2010

FRIDA & FRED – KIMUS KINDER-
MUSEUM GRAZ GMBH
8010 Graz, Friedrichgasse 34, 
Tel. +43(0)316/872-7703 
www.friedaundfred.at, 
marcus.heider@stadt.graz.at

Ausstellung „blubberblubb“
Ort: Graz
Termin: ab 20. März 2010

LFI STEIERMARK
8010 Graz, Hamerlinggasse 3,  
Tel. +43(0)316/8050-1305 
www.lfi.at/stmk, 
zentrale@lfi-steiermark.at

Gewässerökologie an stehenden 
Gewässern – Praxisseminar für 
teichwirtschaftlich Interessierte
Ort: Groß St. Florian
Termin: 26. Mai 2010

Naturerlebnis Flusswanderung –  
im Kanu auf der Raab, mit Schwer-
punkt Ökologie
Ort: Kirchberg an der Raab
Termin: 19. Juni 2010

47



BuchtIpp

Wasserland Steiermark 1/201048

Karin Blessing, Claus-Peter Hutter, Marion Rapp, Ruth Schildhauer

Wetterfrosch und Wolkenschloss
Mit Kindern Wetter verstehen und Klima schützen

Die meisten Menschen sind heute von Wetterkapriolen und Klimaphänomenen betroffen, 
kennen sich aber mit Wolken, Wind und jahreszeitlich bedingten Wetterveränderungen 
weit weniger aus als in früheren Zeiten. Schon in der Kindheit kommt es vielfach zur Na-
turentfremdung - und: Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmer mehr.

Kinder sind begeistert von imposant aufgetürmten Wolkengebilden, leuchtenden Regen-
bögen oder stürmischem Wind. Was ist eindrucksvoller als das Gefühl sanft wärmender 
Sonnenstrahlen auf der Haut, das Geräusch laut herab prasselnder Hagelkörner oder hell 
leuchtende Blitze am dunklen Himmel? Und wer kennt sie nicht, die Frage nach dem An-
fang und Ende eines Regenbogens?

Wetter und Klima sind mit vielen Sinnen erfassbar und vielleicht gerade deshalb kann 
man Kinder dafür sehr begeistern. Es gilt also, diese Neugierde zu nutzen, um Kinder als 
Erwachsene von Morgen an globale Zusammenhänge heranzuführen und sie als künftige 
Entscheidungsträger auf die Herausforderung eines globalen Klimaschutzes vorzuberei-
ten. Nur wer Natur kennt, wird letztlich Umwelt schützen, wird sensibel sein für negative 
Veränderungen des Klimas und der Landschaft.

Als praxisorientiertes Werk vermittelt dieses klar geschriebene und mit vielen Bildern an-
schaulich gestaltete Buch im ersten Teil viele Informationen über Wetter, Klima und Ener-
gie und erklärt auch komplexe Zusammenhänge sehr gut. Im zweiten Praxisteil finden 
sich gut beschriebene Experimente, Spiele, Lieder und Märchen - viele Umsetzungstipps 
für die Arbeit mit Kindern (schwerpunktmäßig in der Volksschule) ohne erhobenen Zeige-
finger. Nützliche Tipps für das alltägliche Leben und die praktische Anwendung bietet der 
abschließende dritte Teil. Ein empfehlenswertes Buch für alle, die gerne mit Kindern ex-
perimentieren und „naturwissenschaftlich arbeiten“ möchten!

Kartoniert, 216 Seiten
S. Hirzel Verlag, Stuttgart 2009
ISBN 978-3-7776-1647-6
Euro 15,30

für Sie gelesen von
Dr. Uwe Kozina

Walter Spätauf  
wechselte in den Ruhestand!

Seit 2001 wirkte er bei  
insgesamt 33 Ausgaben und  
5 Sonderausgaben der  
Zeitschriftenreihe  
Wasserland Steiermark mit.

Das Redaktionsteam dankt  
für die treuen Dienste.
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WIR UNTERSUCHEN 
IHR WASSER!

GRAZ AG WASSER
Wasserlabor

Wasserwerkgasse 10 | 8045 Graz
T: +43 316 887-1071 bzw. 1072 | F: +43 316 887-1078  

E: wasserlabor@grazag.at | www.grazag.at
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